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Aus der Zunfteit Agnethelns, 


Ein Beitrag zur Gefchichte 


des fächlischen Handwerferlebens in Siebenbürgen. 


Bon z 
Dr. 30h. Roth, 


Die Zunft ift der Gefchichte anheim gefallen. Durch viele Sahr- 
hunderte hat fie das Prinzip der Socialpolitif gebildet. Gewerbe und 
Handel fanden in der Zunft ihren rechtlichen Ausdrud. An die Stelle 
der Zunftichranfen ijt die Gewerbefreiheit getreten; umd diefe jucht in 


der maßlojeften Production, in der umgebundensten Concurrenz den 


Schab zu heben, deifen dag gejellichaftliche Zeben bedürfen joll, um zu 
gefunden. Thatjächlich aber haben an der Flamme jener Freiheit jchon 
viele zu würdigem Dafein berechtigte Einzelleben fich zu Tode verbrannt, 
find herabgejunfen zum Wöbel, den die Machthaber des Kapitals umd 
Gewerbes nur noch würdigen nad) der phoftschen Kraft feiner Muskeln 
oder nach dem Maße feines technischen Könnens. Die zum Wöbel ge= 
wordene Arbeiterichaar einerjeit3 und der zur Herrichaft gelangte Geld- 
adel andrerjeit3 bilden die jchroffen Felszaden, zwijchen denen jich der 
gähnende Abgrund der jocialen Frage aufthut. Und immer größer ges _ 
Italtet jich diejer Abgrund an Weite und Tiefe, je mehr der auf ge- 
werblichem Gebiete fich fund thuende Gegenfag auch andre Gebiete erfaßt 
und ji zu einem Gegenjab zwijchen Herrjchenden und Untergebenen 
überhaupt ausweitet, den die Zebtern befjer und zuverfichtlicher nicht heben 
zu fünnen wähnen, als durch Dynamit. Aber auch wo nicht in gräß- 
lichen Bildern der Herjtörung jener tiefgehende Ziviejpalt fich äußert, tjt 
er. nicht zum Heile für die ftreitenden Barteien. 

- Daß aber die größten Staatsmänner auf das Ernftlichjte dieje 
Frage erwägen ımd durch alle Mittel die Ueberbrücung der weiten Kluft 
verjuchen, das allein jchon wäre für die fociale Wilfenjchaft Veranlafjung 
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genug, auch ihrerjeit3 an jener Ueberbrüdung mit zu helfen; ja vielleicht 
fann gerade die Wifjenjchaft die jtärfjten Steine liefern zu den Pfeilern 
und Bogen der Fünftigen Brüde, die fich über den gähmenden Abgrund 
jpannen joll, und auf deren Mitte die Löfung der großen Frage einzig 
und allein möglich tft durch Verföhnung der beiden Gegner. Im Dienfte 
der Löfung Ddiejer Frage arbeitet denn auch mit Bewußtjein und. wie 
die Folge hoffentlich Tehren wird, mit Erfolg, die Wifjenschaft, welche die 
Geichichte des Nechts, der Cultur und VBolkswirtichaft darzustellen unter- 
nimmt. So brennend, wie in fortgejchrittenern großen Ländern tritt num 
allerdings die jociale zsrage bei uns nicht auf, aber jchon jpüren auch wir 
vom Meittelpunfte des großen Lebens fern wohnende den Schlag der 
Wellen, die jene Frage aufgewühlt. Das Stleingewerbe jteht auch .bei 
ung Schon in Gefahr, zu verfommen im Broletariat gegenüber der Ueber- 
production der Fabrik, der Großinduftrie, die jenem mit unmiderftehlicher 
Gewalt das Abjabgebiet entwindet. Die Entwicelung diejes wirtjchaft- 
fichen Zebens, die Gejchichte Diejer daraus gewordenen gejellichaftlichen 
Berhältniffe bietet zunächjt einen der wejentlichiten Teile der Cultur 
eines Bolfes. Die Kenntnis jener Entwidelung und diejfer Verhältniffe 
ift die ficherfte Grundlage, auf der eine bejonnene und darum gejunde 
und heilfame Weiterentivieelung jener Verhältnifje möglich ift. Nicht 
damit unjer Sachjjenvölfchen etwa entjcheidend eingreife in diefe Weiter- 
entwicelung — wiewohl feine Geichichte ihm auch dies Necht wahren, 
ihm auch, diefe Pflicht nahe legen joll, wenn jenes ihm gebührt umd 
diefe ihm geziemt — mehr des rein wifjenjchaftlichen Snterefjes wegen 
und mehr zum Zwede der Selbitichau im Spiegel jeiner Vergangenheit 
erjcheint auch für unjer Volk eine eingehende Darjtellung diejes Zweiges 
jeiner Culturentwicelung angemefjen. Solche Selbitichau fei in eriter 
Reihe ung zum Heile. Wen es fo jelten vergönnt ift, in behaglicher 
Freude am Leben fich zu wiegen, wie unjerm Bolf, wer faft unauzge- 
iebt Wache halten mußte und muß zum Schuße feines höchiten Gutes, 
feines Selbftbewußtjeins und der daraus quellenden Lebensgejtaltung, 
bei dem gewinnt auch das geiftige Leben und dejjen Bethätigung in 
Kunft und Wiffenfchaft Beziehung zu jener ernten Aufgabe der Selbit- 
erhaltung. Da übrigens die Zunft mit ihrem deutjchen Necht nicht nur 
auf „zöchbodem*, auf Sachjenboden, herrjchend war, jondern auch auf 
„ädel bodem“ des magyarischen und Beflischen Stammes beeinflußend 
gewirkt, fo ift diefelbe nicht nur ein Mittel unferer nationalen Selbit- 
erhaltung gewejen, jondern hat durd ihr Wirtjchafts-, ihr Gewerbe: 
und Handelsprineip auch der Erhaltung des Staates gedient. 
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Die Zinfte Agnethelns haben nun freilich nicht die Bedeutung 
innerhalb unjeres Volkes gehabt, wie fie große Zünfte in Städten unjeres 
eigenen Landes und umferes deutjchen Mutterlandes für weite Gebiete 
bejefien ; aber als gewerblicher Vorort des Schenker Stuhles und vielleicht 
doch auch durch fein gewerblich reges Leben der Gegenwart verdient 
Agnetheln wohl, daß die Culturgefchichte einen Bid thue in die Ber- 
gangenheit jeines Gewerbes und auf die Ordnung der Zunft, die das- 
jelbe regelte. 

Aus der Dlüthezeit des jächfiichen VBolfslebens tft von einer bürger- 
‚lichen Handwerfsordnung Agnethelns noch nichts zu melden. Es ijt 
wohl anzunehmen, daß auch in jener Zeit der großen ungrijchen Könige 
aus dem Haufe Anjou das Handwerk in Agnetheln betrieben worden; 
ja ausdrücklich berufen fih die Agnethler Zünfte im 16. Sahrhundert 
auf ihr damals jchon uraltes Necht, daß Agnetheln, nicht Groß-Schenf 
der Zunftvorort im Schenfer Stuhl ei. Doch habe ich in den Agnethler 
Bunftladen feinen urkundlichen Beleg dafür gefunden, daß dag Band 
der Zunft damals jchon fich auch um die Handiverfer Agnethelns ge- 
Ächlungen. Die Gefchichte unseres Volkes ı nennt überhaupt nur vier 
lächfische Städte, in denen jchon im 14. Sahrhundert Yünfte beitanden. Zu 
den Hauptgrundfäßen der alten Ordnung diefer Zünfte, die bei großer 
sreiheit im Gewerbebetrieb nur auf tüchtige Ausbildung ihrer Glieder, 
auf Gediegenheit der Leiftungen derjelben, auf Ehrbarfeit des Wandels 
jahen, zu diefen Hauptgrundjägen find in jpätern Jahrhunderten vielfache 
Beitimmungen hinzu gekommen, die dem entwicelten Nechtsgefühl auch) 
ihrer Zeit oft nicht entjprachen und darum heftigen Widerjpruch her- 
vorriefen. Neben dem Unjegen, den folcher HZwieipalt in fich trägt, 
erivuchs durch die Nötigung zur Schlichtung desselben in oft langen 
. Streitigfeiten den Hadernden auch großer materieller Schaden. Daß die 
Mängel der Zunft Schließlich der ganzen Ordnung das Todesurteil 
gebracht, ift bedauerlich; vielleicht gelingt e3 doch einer Finftigen Zeit, 
pen als Niückichritt verjchrieenen Schritt zum Segen der Zunft wieder 
zu thun. Die gejegliche Forderung eines Nachweifes der Befähigung 
des Gewerbsmannes ist jchon ein guter Anfang zur Umfehr von der 
„Sreiheit”. Daß jener Segen auch in der Zeit vorhanden war, io jene 
Mängel fich allmählich einzuftellen begannen, ja daß er neben diefen 
Mängeln einherging und diejelben jo überwinden half, daß nicht zu be- 
trächtlicher Schaden daraus erwuchs, wird jeder unbefangene Beurteiler 
zugeitehen. 

ı ©. D. Teutfh, Geh. d. Siebenb. Sachen. 2. Aufl. I 124. Leipzig 1874. 
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In eriter Reihe erjcheint mir als Duelle jolches Segens die Zucht, 
die die Zunft übte auf das perjönlichsfittliche und damit auch auf dag 
öffentliche Zeben der HZunftglieder. Und welche hohe-Meinung hatten 
dieje von der Autorität des Amtes, dejjen Träger einer ihres gleichen 
war und dem jte jelber jolche Autorität, oder wie fie Schön jächftich 
jagen „dä kräft“ durch freie Wahl verliehen. Wohl hatte die Gejammt- 
heit aller Zünfte die Gejege beraten, die in der Zunft galten, wohl hatte 
der Jächjtsche Landtag, die Univerfität, diejelben gegeben, und manche - 
fürftliche Autorität deren Vollzug unter ihren Schuß genommen, aber 
Handhaber des Gejeßes war in vielen Bunften die Zunft jelbit, jede 
einzelne für jih. Nicht ein ihr fern jtehender, des richtigen Gefühls 
für ihre und ihrer Glieder Bedürfnifje entbehrender Herr ftand über 
ihr, jondern ein durch Erfahrung befähigter, durch Alter angejehener 
Zunftgenofje jtand wohl an der Spite der Zunft, aber eben doch mitten 
in ihr, nicht über ihr. Und in ihrer Mitte einen oder einige zu willen, 
denen jo viel Gewalt gegeben war, wie jonft nur den „Herrn des Gerichtes“, 
das machte, daß die Zunftgenofjen die Würde ihrer Vorgejegten mit 
unter wohl auch ein wenig ftarf hoch anfchlugen. Wenn aber Segen 
daraus quillt, wer will ihnen die fleine Uebertreibung zu jehr verübeln? 

Wenn der Agnethler in der Heit der fünfziger Jahre unjeres Sahr- 
hunderts in dem Wort: „Äs zöchmoister host dich mi kräft wä der 
bezirksrichter*, jelbjtbewußt die Amtsgewalt des Zunftmeilters betont, 
jo liegt darin nicht minder zugleich die Einjchränfung jener Gewalt auf 
die Ordnung, über die eben der Zunftmeiiter zu wachen hatte, Liegt zu- 
gleich die Freude an Ddiejer Ordnung, die dag Bürgertum durch die in 
ihm jelber liegende Kraft aufrecht erhielt. Neben der Schule und Kirche, 
die der Schärfung und Erleuchtung des Berjtandes, der Erhebung der 
Seele von der Erde nichtigem Trachten, der Heiligung des Herzens zu 
Thaten des Glaubens und der Liebe dienten, neben ihren hat zur Ber- 
edlung auch des fleinen Thuns im alltäglichen, bitrgerlichen Leben wejent- 
(ich auch diefe Ordnung der Zunft beigetragen, die den aus der Schule 
icheidenden Knaben in ihre Zucht nahm und das ganze Leben hindurch 
beeinflußend begleitete auf allen Wegen, auch den legten, den Weg zur 
ewigen Nuhe nicht ausgenommen. 

Die hohe fittlihe Wirrdigung der altdeutichen ftrengen Chrbarfeit 
ward beim Verfall des höfiichen Nittertums von dem emporblühenden 
Bürgertum gewahrt und hinüber gerettet in die neue Zeit. ES mag vieles 
gejchraubt erjcheinen an dem Formelweien, in dem fich jene Ehrbarfeit 
oft in die Erjcheinung durchgerungen, aber wir würden doch jchwer Un- 


AB a 


recht thun, wollten wir mit jenem Formelwejen auch den ‚Inhalt, dem 
e8 diente, abweifen. So jah die Zunft, al3 Vereinigung von Bürgern, 
die ihres Berufes Ehre, nicht die Ausficht auf Gewinn zujammen geführt, 
e3 fah die Zunft es als Ehrenjache an, daß jeder ihrer Angehörigen hin- 
fichtlich feiner Herkunft unbeflect fei, ebenjo. jeine Eltern. Einheimijche 
Kıaben fannte man nach diejer Seite hin, aber auswärtige, die als 
Lehrlinge den erjten Schritt zur Zunft thun wollten, mußten ihre ehrliche 
und eheliche Geburt durch einen „Geburtsbrief“ nachweilen. Derjelbe 
ward nicht von der Ffirchlichen Behörde ausgeftellt, jondern von der 
politischen, mußte auch „unter des Stuhls Siegel“ bejtätigt werden. 
MWenigftens wird folcheBeftätigung in den Sagungen der Schuiterzunft 
vom Sahre 1560 gefordert; und einer der vorgefundenen Briefe deutet 
darauf hin, daß er zur Bervollitändigung feiner Giltigfeit zur jtuhlg- 
amtlichen Beftätigung gelangen folle. Aber alle, namentlich in der Wagner- 
zunftlade zahlreichen Geburtsbriefe entbehren jolcher Beitätigung. Aud) 
in abgejonderter Ausfertigung hat fich fein Formular derjelben erhalten. 
Die Zünfte müfjen fich demnach mit dem einfachen Zeugnis der Heimat- 
gemeinden ihrer Lehrlinge begnügt haben. Ich jchalte hier zwei jolcher 
„Seburtsbriefe” ein. Sie find jchon in sprachlicher Hinficht die Ver- 
öffentlichung wert. 

1. Wir Chriftianus Sawer, Hann, Petrus Krampf gelaßen Hann, 
daneben Paulus Brantih, Paulus Schuiter, vnndt Fohannes Ondgyerdt, 
auß der Ehrligen Altichafft der Eüniglichen Gemein Braller, Thunn Fundt 
vrndt zu wißen allen Ehrjamen vındt Nahmbafftigen W. W. Herren, 
denen e3 wird gegeben werden zu lejen. Vorauf aber den Ehrjamen 9. 
Herren Hechmeiftern, Zechvättern, unndt mitgenogen der Ehrjamen vnnd 
löblichen VagnersZJechen Bnjern freindlichen Gruß, nebenft Wüntjchung 
friedeng, freidt onndt aller glücjeligen Wohlfahrt, jo lange ihnen in 
diefer mühejeeligen Welt von Gott dem Allmächtigen zu leben gejchencdet 
vınd vergiinnet wird werden. Demmnac wir arme Menjchen Bnns zu 
erinnern haben, das, Waß uns die Tägliche erfahrenheitt lehret, Nem- 
figen: daß auf Wirkung der Natur, alle andere Thier auff Erden ohne 
mühe vnnd arbeitt ihre gnugjame gelegenheit haben, womit fie fich beyde 
wieder die Hite, beyde wieder die Kälte unndt froft jchügen kennen; Ja 
Welches daß aller größeite wirdt, Ynnd lehret fie die Natur, ohne anderer 
unterwerlung ihn tägliche Nahrung vnnd Lebens auffenthaltung juchen 
prınd friegen. Der Meenjch aber allein, jolcher Wohlthat, wegen der Erjten 
Eltern fahls im Baradeiß gejchehen, beraubet ift. Derowegen nad) anla 
Gottes des Höchiten, mitt täglicher großer mühe vunndt arbeitt, feine 
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Kleidung, Nahrung onnd Lebens auffenthaltung juchen muß. Solches 
hatt num auch Ddiejer Ehr- vnnd Nedliche junge Burjch mitt Nahmen 
Martinus Frikmen gar wohl in acht genohmen vnnd fich derowegen 
mit vaht jeiner Eltern vnnd andern feiner freindte verwilliget, ein Ehr- 
liges Handwerd (Neml: das Bagner handwerd) zu lehnen, dadurch er 
auch jeines Leibes Kleidung Nahrung vnnd Lebens auffenthaltung fuchen 
fönte. Hatt fich derowegen mit gewißen Negeln imminieren vnnd be- 
wahren wollen, welche die größefte unnd höchite ift, vnnd ein gewiß 
zeügnüß feines herfommens von vunns begehret, umb welches wir oben 
bemeldete Männer von diefem Jungen PBurjichen Meartino Fritbmen 
bittlich angelanget vnndt angefprochen findt, welches wir auch auß vn- 
verlegung vnjerer Gewißenheitt, Folgendes vmb beyderjeitts Eltern Linien 
bejchreibung gerne folgen laßen: Des Vatters Linea demnach hatt fich 
aljo: Der Übergroßvatter ift geweien ein Ehr- vund Nedlicher Mann 
‚sohannes Frigmen, der Großvatter Mathias Fritgmen, der VBatter Mar- 
tinus Frißmen, der Sohn aber Gegenwertiger Junge Burjch Nahmens 
Martimıs Fritgmen. Der Mutter Linea hatt fich auch’ alfo: Der Über 
Großvatter tft gewejen Baulus Schufter, der Großvatter Andreas Buc)- 
hel&er, die Deutter Batharina des Andreae Buchhelger Leibliche Tochter, 
der Sohn gegenwertiger oben genante Junge Burich Martinus: Was 
jeine Susceptores vnnd Patten anlanget: die jindt gemwejen dieje Ehrlige 
orındt Redliche Männer als: Andreas Wullmen v(nndt) Deichael Schuller 
alle dieje eingejäßte Männer find gewejen Einwohner Bnnjerer Klönig- 
fihen Gemein Braller. Auß diejer beypderjeittS Linien Bnjerer vechter 
Sadliiher Nation, it diefer Dbengejabte v(nndt) bemeldete Burjch 
Martinus ’/c. auf einem reinen onnd vnbeflecktem Ehebette in diefe miühe- 
jelige Welt gezeiget unnd gebohren worden. Thun demnach wir Oben 
bemeldete Männer hieneben auch bezeügen, daß dieje Ehrlige Leite alle 
bey Bnns in vnjerer Füniglicher Gemein Braller gelebet, jich recht und 
Nedlich verhalten alfo: daß von ihnen Niemandt etwaß vnärtiges vnndt 
vnredliges weiß für zu bringen, Noch einen jchanpfleden weiß für zu 
werffen. Gelanget deromwegen vnjer embjiges vnnd fleißiges bitten unnd 
anhalten an alle Ehrjame Herren Hechmeifter vnnd deren mittgenoßen 
der Ehrligen Wagner Zechen. Sie wellen diefen ungen PBurjchen Mar- 
tinum in eire gechen annehmen, vnnd ihm neben mittheilung der Kunft 
auch andere gutt unterweilungen laßen iwiederfahren. Wir verjprechen 
jolches alles mitt aller Ehrerbiettung unnd dandbardeit gegen Ewer V. W. 
jämptlichen zu demerieren vnnd zu verichulden, ja den lieben Gott bitten, 
der e8 Ewer W.. W. Hundertfältig wolle verjchulden. 
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Zur mehrer Krafft vnnd Sicherheitt tun wir auch dasjelbe mit 
Bnjerm gewöhnligen Sigill Unten Auffgedruckt verfertigen. 


Actum in Brullya Anno 1682 
die 3 Martij in Praesentia Omnium 
honestorum Virorum supra Notatorum. 


2. Wir Martinus Theil Billicus, Johannes Fern-Engel Pro-Billieus, 

Sohannes Werder Juratus, zujfampt den übrigen Gericht und Naht- 
Seichwornen Alteften unfers Föniglichen Markt Agnethlen nechit Ent- 
bietung dienstwilligen Grußes allen und teden jo hiermit erjucht werden, 
thun fundt und zu wiffen, waßmaßen und welcher Geitalten in unferer 
Drdentlichen Gericht Seffion erichtenen ift der Ehrbare Züngling Stephanus 
Sturm von Agnethlen Bürtig, anzeigende, daß er entichlofjen ein Ehr- 
fiches Handwerk zu lernen und deswegen eines Ehelich- und Ehrlichen 
Geburts-Zengnüß Bedärfftig wäre, anbey Bittlichen anhaltende Solches 
Shme jchrifftlich zu ertheilen. Welches wir der unumgänglichen Noht- 
wendigfeit zu fjeyn erachtet. Geben dannenhero mit Anziehung jeiner 
Tauff-Zeugen, al8 da find gewejen: HE. Georgius Kültih weyland 
wohlanjehligen Raht-Gejchworner und wohlmeritierter Billicus Diejes 
unfers Königl. Maret: wie auch der Wiirdige und Wohlgelährte HE. 
Sohannes Langius weyland trenfleißiger Diaconus der Könige Gemein 
geidt, fide nostra mediante zu vernehmen und DBezeugen, daß ermel- 
deter Stephanus Sturm der VBäterlicher Linien nach), von jeinem Väter- 
lichen Groß-Bater HE. Georg Sturm, hiefiger Nespublic weyland viel 
Sahr wohlmeritierten Rath-Gejchwornen, der Groß-Mutter Anna Sturmin 
gebohrnen Binderin, und dem Leiblichen HE. Vater dem Ehrwürdigen 
und Wohlgelährten HE. Stephano Sturm, wohlmeritierten und treu= 
fleißigen ältejten Predigern unferer iebo in Agnethlen Gott dienenden 
Kirchen: Der Mütterlichen Linien aber, dem Mütterlichen Groß-Vater 
HE. Sohanne Härtel weyland viel Sahr gewejenen wohlanjehligen Billico 
und Ssurato allhier, der Groß Mutter Agnetha Härtelin gebohrnen 
Henningin, welche jo lang ihnen Gott in der Welt zu fein vergönnet, 
ihr Leben nicht ohne Ruhm und des Nechiten Nuten geführet haben: 
Der Leiblichen Mutter der anmoch lebenden Tugendliebenden Fr. Sophia 
Sturmin gebohrnen Härtelin. Und fjeyn alle recht Ehelich-redlich und 
Ehrlih aus einem reinen Keujch- und unbeflecten Ehebett in diefe Welt 
gezeuget und gebohren, feiner Leibeigenjchafft unteriworffen, beyderfeits 
auch vechter untadelhaffter und unverfälichter Sachliicher Teutjcher Nation 
und Evangelijcher Religion zugehörig; auch haben fich gedachte Seine 
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Herren Eltern und Bor-Eltern, wie auch gedachter Süngling Stephanus 
alfo und dermaßen verhalten, daß Niemandt etwas Merdliches an Ihnen 
zu thadlen gehabt. Weile denn dem aljo, und nicht anderft uns bierum 
bemwuft, als gelanget unfer embjige Nequifition und dienftfreundliche 
Fürbitte an alle und sede jo hiermit erjucht werden, Sie geruhen offt 
ermeldetem Jüngling Stephano Sturm nicht allein völligen Glauben 
beyzumeßen, jondern jeyner HE. Eltern und Vor-Eltern guten Verhaltens, 
wie auch Ddiejer umnferer Fürbitte genießen zu laßen. Solches find wir 
um alle und iede zu verjchulden tederzeit willig und bereit. Defjen zu 
mehrer afjecuration und wahrer Beglaubigung thun wir folches mit 
unjerem gewöhnlichen Maret-Sigill roborieren und befräfftigen. Actum 
AGATHAE Anno a partu virgineo millesimo septingentesimo et oc- 
tavo, die decima Februarii | 
(L.:89 Iidem qui Supra 
m. pria. 

Daß die Ausiteller jolcher Briefe e3 durchaus ernjt nahmen mit 
ihrem Zeugnis nicht nur tiber die eheliche Geburt des Kindes und der 
Eltern, jondern auch über die Untadelhaftigfert des fittlichen Wandels 
Beider, dag beweijet das Geitändnis, wonach der Bater eines LZehrlings 
„Durch des teüffels It und betrug übereylet einen) diebjtall begangen.“ 
„Sedoch“ — fo fügt das „urefumdende“ Ortsamt von Schönberg hinzu — 
„tedoch fan der Sohn (nach inhalt Heiliger und Göttlicher Schrifft) die 
mißethat de3 Vatters nicht tragen“. Auc) hat der Vater „nach büßung 
vnd bezahlung begangner mißethat fich recht vnd redlig, wie eg eimem 
Ehriften zuftändig, verhalten.“ Darum legt das Drtsamt für den Jungen 
jeine „vorbitt“ bei der Zunft ein. 

Wenn ein Zehrling von außen kam, ohne fich jelbjt einen beftimmten 
Meister gewählt zu haben, übernahm die Zunft jolche Wahl. Das Amt 
der Heimatgemeinde des Lehrlings bittet im Geburtsbrief um jolche Ge- 
Fälligkeit. Die Beitimmung der Zunft jcheint verpflichtend gewejen zu 
jein für den Meijter, dem eim Zunge zugewiejen ward. 

ı Das Siegel ift auf Papier mit einer Teigmafje aufgedrürft. Die Umfchrift 
in got. Minusfel lautet: 
Sigillvrm civium ex (de?) valle sancte agnetis. 

Die etwas undeutliche Siegelbildfläche zeigt allem Anjcheine nach eine weibliche 
Geftalt; wahrscheinlich fol diefe die heilige Agnetha darftellen. 

Die Urkunde ift über die ganze Papierbogenfläche gejchrieben, briefmäßig 
gebogen, das Mittelftüc (Adreffe) trägt außen von der Hand des Schreibers: Ge: 
burts-Brieff des Ehrbaren Jünglings Stephani Sturm Agathensis. 
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Bei der Aufnahme eines Lehrlings (Lehrjungen, Lehrfnechtes), die 
jtet3 vor „ver völliger Altichafft“ der Zunft erfolgt, hat der Zunft- 
meijter darauf zu fehen, „ob der Jung don Statur, Sinnig, Gerabt, 
in Augen Händen Fißen it. 

Bor der Aufnahme wird 14-tägige Probezeit gefordert, damit „ver 
Lehr Fung des Handwerks, des Meifters und auch des Haufes", in das 
er treten jollte, „KRundjchaft nehme. 

Nach diefer Probezeit erfolgt die Aufdingung. Dabei „vermahnen“ 
die Zunftverordneten den Mleiiter und den Lehrling dreimal. Auf Beider 
„Bewilligung und Zujagung“ erklärt der Zunftmeifter in weiterer Ver- 
mahnung an den Meijter, daß diejer den Jungen in rechter Weile das 
Handwerk „erlernen“ (lehren) jolle, „bi3 er vollfümmenlich Berfectionieret 
werde“. Auch joll der Meifter fleißig darauf Sorge tragen, daß am 
Lehrjungen „feine Übrige Härtigfeit geiibet werde” weder von ihm (dem 
Meifter) jelber, noch von jenem andern „Hausgefind“. „Dieweil aber 
die Sugend Een mag, fol ihme das Efen auch nicht abgejchlagen werden“. 
Wenn aber der Meifter jeine Pflichten gegenüber dem Lehrling verjäumt 
durch mangelhafte Unterweilung im Handwerk, durch harte Behandlung 
oder gar jchlechte Ernährung des Sungen, wenn aljo „jolche Urjachen 
erfunden wiirden, die Bewehrlig weren“, dann „joll der Knecht“ von 
diefjem Meiiter weg „genommen und einem andern gegeben werden, 
damit er vom Handwerk nicht abgewiejen und entfrembdet werde oder 
fein Geld Dadurch verlohren ginge.“ 

Den Lehrknecht aber vermahnte der Zunftmeiiter zum Gehorjam 
gegenüber dem „Herren und des Herren Frauen”. Ohne Erlaubnis eines 
diefer Beiden darf der Lehrling nicht ausgehen; thut er’s aber dennoch, 
jo — „joll an ihm nicht3 unbedachtes geübet werden“. Ohne Entjceheidung 
des Zunftmeisters darf der Lehrling nicht vom Meifter weichen“, das 
Lehrverhältnis nicht Löjen. Für jolch eigenmächtig Thun verhängte die 
Zunft über den Lehrling einen ungr. Gulden als Strafe. Diejelbe Strafe 
traf ihn, wenn er „die Nacht über auslag*. Jede Wiederholung folches 
„Ausliegens“ Hatte eine verjchärfte Strafe zur Folge, im doppelten 
Ausmaß der leßtvorangegangenen Strafe. a 

Die Lehrzeit dauert vier volle Jahre. Schon 1560 betont Die 
Zunftordnung dies ausdrücklich. Bon diefer vollen Lehrzeit „kann weder 
Meifter noch Zechmeifter gewaltig jein, etwas nachzulaßen“. Sowohl 
die Anmaßung jolcher Gewalt, al3 auch der Verjuch „fich mit Gelt frey 
zu lößen, biß nicht die vier gange Jahr erfüllet werden“ wird mit einer 
Strafe von 4 fl. belegt. 
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‚sür den Meiftersjohn (moisterschsän) dauert die Lehrzeit nur drei, 
ja jogar nur zwei Jahre. Das Zunftrecht vererbt fich vom Vater auf 
den Sohn. „it diejer bei des Vater3 Tod noch nicht zunftfähig, fo ift 
er zur Aufrechthaltung jenes Rechtes verpflichtet, „Zährlichen bis zur 
geit jeines Eindingend 16 Denare der Zunft zu gutt zu erlegen." Dies 
hieß man dem noc nicht handwerfsfähigen verwaiften Meifterfohn „die 
Zeh nad) halten.“ Den Geldbetrag, durch den dies gefchah, nannte man 
„Wachsgeld“. Ward die Zech nicht nachgehalten, fo mußte auch der 
Meijterjohn wie ein zremder Zechgerechtigfeit erwerben durch Leiftung 
aller vorgejchriebenen Abgaben an die Zunft. Diefe Abgaben find bei 
den einzelnen BZünften und zu verjchiedenen Zeiten verjchieden. Die 
Schufterlehrlinge zahlen jchon im 16. Jahrhundert „vor die Lehr-Sahr 
Ufl. 6°, außerdem jammt dem Meifter die Mahlzeit für die Altjchaft, 
oder den Ablöfungsbetrag dafür, 12 fl. Später fommt dazu noch eine 
Einrichtungsgebühr, „der Antritt“, von 2 fl. Außer diefen Gebühren 
forderte die Zunft von 1779 an ein Pfand vom Lehrling, jei e8 ein 
Faujtpfand oder eine Hypothek. E3 beträgt aber dies Pfand bald 40 fl., 
dann nur 20, dann wieder 30, 40, jogar 50 fl. Dasjelbe bildet ein 
Zwangsmittel gegenüber dem Lehrling, jeine Lehrzeit „zu erfüllen“. Aus 
den Lehrlingen, die vor Beendigung der Lehrzeit vom Meifter wichen, 
erwuch& der Zunft die große Zahl der „Sufcher, Niepler und Störer“, 
die außer der Zunft ftanden. Durch Forderung jenes Pfandes will 
die Zunft das Weberhandnehmen. diefer Störer verhüten. Namentlich) 
von auswärtigen Lehrlingen fürchteten die Agnethler jolche Koncurrenz. 
Bei Aufdingung eines Lehrlings von Nofeln heißt eg ausdrüclich, wenn 
diefer die Lehrzeit nicht erfülle, fo jollten die verpfändeten „Erbjchaften“ 
der Zunft heimfallen. Selbjt von einem auswärtigen Meijterjohn 
fordert die Agnethler Zunft wenigjtens die Hälfte des Pfandes. Wenn 
ein LZehrling für dies Pfand einen Bürgen „jeßet“, jo joll die Zunft, 
„wo der Bürg vieleicht mit todt abgehet, dem Bürgen volmacht haben 
an jeine gütter zu greifen” und fich bezahlt zu nehmen. Den gleichen 
Schub der Zunft vor nicht völlig befähigten außer der Zunft ftehenden 
Störern bezwedte die Schon 1711 durch die Union bejchloffene Wer- 
fügung: Der Lehrfnecht ift beim Antritt der LZehrzeit verpflichtet, zwei 
„gewilje Bürgen ein zu jtellen und gutt zu fprechen, daß fie, wofern 
der Knecht wird entweichen oder weglaufen, eg mag auf Edel oder 
Czech Bodem jein, den Lehrfnecht wieder an fein gehörig Drt zu 
bringen” gehalten jein jollen „bey verluft der Landes-Meijter-Straff 
5.10%, 


Außerhalb des. ‚Szec Bodems‘, außerhalb des Unionsgebietes der 
fächfiichen Zünfte muß die Durchführung der Yunftordnung jchwer ge- 
wejen fein. Nur hierin fan die Forderung einer zweifachen Bürgichaft 
begründet liegen, die die Schufterzumft ftellt bei Eindingung eines Lehrlings 
aus „Apasdorf“, daß derjelbe — wohl nach überjtandener Lehrzeit — 
„lich nirgend außer der Union in eine Werdit (Werkftatt) nider Lafjen 
wolle.“ Denn dem Gedanken an nationale Ausjchließlichkeit, die die 
Beichränkfung auch des Wanderichaftsgebietes auf die „teutjche fächftiche 
Nation“ veranlaßt haben jollte, welche Beichränfung von andern Zünften 
ichon bei Aufnahme von Lehrlingen gejeglich geübt ward — diejem 
Gedanken an nationale Ausjchließlichkeit widerjpricht die Thatjache, daß 
unter den Schufterlehrlingen auch magyartiche Namen vorkommen, die 
meilt auch genaue Angabe der Herkunft ihrer Träger nad) Geburtsort 
und Landesteil neben jich haben. 

Wenn aber ein „Lehrfnecht nach verbrachten Zehrjahren an Frembden 
Örtern“, wo. feine Zunft gehalten wird „Stieren oder Meifterichaft 
arbeiten wird“ joll er nicht nur um 6 fl. gejtraft werden, twie der Störer, 
der außer der Zunft das Handwerk gelernt, jondern um 12 fl., „weil 
er fich jelber der Ehrlichen Zech hat ausgethan; es foll ihme auch nichts 
darvon nachgelaffen werden.” Die Fakbinder jtrafen einen Gefellen, der 
vor Einrichtung in die Zunft „reuepelt” oder „Fujcht“, mit 10 fl. nad) 
dem Beichluß der Union. 

Da der Lehrfnecht nicht nur zur Arbeit „am Handwerk“ verwendet 
ward, jondern auch „auf das Feld“ mitgehen mußte, alfo Dienste eines 
Knechtes im heutigen Sinne des Wortes mit verrichtete, finden wir’s 
begreiflich, daß ihm der Meifter einen Sahrestohn zahlt. Die Schufter 
geben dem Lehrfnecht, „wenn er ausgedient hat“, alfo beim Freilpruch, 
„L fl. für einen breiten Hutt“, „ein Baar Stübel”, „paares Geld Ufl. 1; 
weiterhin „nach Auführung“ (gemäß dem fittlichen Betragen des Lehr- 
ling?) „jährlich etwas leinenes Gedeis* (MWäjche) und für die ganze 
Lehrzeit das erforderliche Schuhwerf. 

Die Wagner find mit Schuhwerk färglicher. bedacht: Dort foll der 
Meifter ven Lehrling nur „halbe Zeit mit jchugen verjehen“. Weiter 
aber hat der Lehrling zu „fodren“ im erjten Jahr „ein Birdan Hempt“, 
im zweiten Jahr „ein Hennffan Hempt“, im dritten Jahr „ein bufolan 
(baummollenes) Hempt” ; fir das vierte Jahr jcheint dag „Schin Hempt“ 
bejtimmt, doch wird für dasjelbe dem Lehrling die Ablöfungsiumme von 
1 fl. gezahlt, ebenjo für einen „Stelb-Hut* 50 Denare. Diefje beiden 
Ablöfungsbeträge jo wie die fernerhin dem Wagnerlehrling in natura 
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zu leiftenden „pohr Hojen von Gewand“ (Tuch) und „pahr Schugen 
von Gap (Geis) Hautt“ jcheinen am Ende der Lehrzeit dem jungen 
Gejellen eine willfommene „SKleidjchaft“ beim Eintritt in die Bruderschaft 
geboten, bezüglich deren Anjchaffung ermöglicht zu Haben. 

Wohl jucht fich die Zunft, wie aus vielen diefer Verfügungen 
hervorgeht, zu jchügen gegen UHeberjchreitung ihrer Schranfen durch die- 
jenigen, denen fie die Fähigkeit im Handwerk vermittelte. Aber auch der 
Ruhm gebührt ihr, daß fie nicht minder den Lehrlingen ihr Recht wahrte, 
daß fie wachte über deren Wandel, wachte über die Behandlung, die ihnen 
zu Teil ward, über die Lehre, die fie empfingen zur Erlangung der 
Tüchtigkeit im Handwerk, damit fie nicht „Fufcher" wilden, fondern 
durch Anfertigung eines tüchtigen Probftückes ehrliche Knechte (Gefellen) 
und durch ein nicht minder „vechtichaffenes" Mleifterftiick ehrliche Meifter, 
die da im Stande wären, Hechgerechtigkeit zu erwerben. Auf die Tüchtig- 
feit der Lehre, die die Jungen von Agnethler Meiftern erhielten, läßt 
vielleicht doch einiger Maßen die Anzahl der Ortjchaften fchließen, aus 
denen Lehrlinge nach Agnetheln zur Erlernung des Handwerfes gegeben 
wurden. ES find dies nicht weniger al® 34 Ortjchaften; und Dieje 
Zahl würde fich noch größer ftellen, wenn zu dem jehr Lücenhaften Negifter 
der Lehrlinge der Schufterzunft auch die Negifter der andern Zünfte mir 
zur Einficht vorgelegen hätten. Den Ruf tüchtiger Meifterjchaft juchten die 
Agnethler Handwerker durch umfichtige Erwerbung der Kenntniffe umd 
Sertigfeiten, wie ie fortgefchrittenere ftädtijche Handwerfsgenofjen vermitteln 
fonnten. Das Negifter der „Ichuchfnecht“ der Sohannes-Bruderjchaft in’ 
Hermannftadt weist in der Heit von 1484—1508 nicht weniger als 29 
Mitglieder auf, die aus Agnetheln ftammen. Und weiterhin beweijen 
geugniffe, die Gejellen andrer Gewerbe aus bedeutenden Handiwverfs- 
und BZunftorten umnjeres Landes heim gebracht, daß man in Agnetheln 
die Augen und Ohren nte verjchloffen gegenüber dem, was außerhalb des 
eignen Thurmfnopfgebietes vorgegangen, daß man darum auch nie fich 
gewiegt in blinder "Selbjtüberihäßung oder träger Selbitgenügjamfeit, 
londern immer zu lernen befliffen war und im Streben nie müde ward. 

Wenn die zwei bi3 vier Lehrjahre überjtanden waren und wenn 
der Lerneifer eines Lehrlingg auch des Erfolges nicht ermangelte, Der 
Süngling vielmehr durch ein feit vorgejchriebenes Probftüc die verlangte 
Fertigkeit nachgewiefen hatte, trat er in dag zweite Stadium feines 
zünftigen Zebeng, er ward Gefell. Die früher allgemeine deutjche Bezeich- 
nung diejes Verhältnifjes durch das Wort „Knecht“, das ich in meiner 
Kindheit noch gehört, würde heute al Bejchimpfung angejehen werden. 
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Darum heißt auch der der Gejellenvereinigung, der Bruderjchaft, von 
der Zunft beigegebene Aufjeher, nicht mehr, wie früher, Knechtvater, — 
in Ngnetbeln mit dem Ton auf dem Grundwort kneechtvöeter — 
londern Gejellenvater und der aus der Mitte der Gejellen und von diejen 
gewählte VBorjtand der Bruderjchaft darf jegt nur Altgefell heißen, nicht 
mehr Altknecht. 

Sn den lebten Jahren der Zunftzeit fcheint Die Zucht fowohl in 
der Gejellen- als auch in der Meiftervereinigtuing wejentlich gelodert 
worden zu jein. Nur aus diefer Thatjache erklärt fi das ernjte Mahn- 
wort des Agnethler Marktamtes vom 2. November 1866 an die Hünfte, 
die Schenfung der Strafen, wie fie die Gejellen gegenfeitig übten und 
liebten, zu unterjagen, deren VBollitrekung durch die Beifiger (Gejellen- 
väter) überwachen zu lafjen. Es ift nicht jchwer zu erfennen, two dies 
- Mahnwort an den Segen der Zucht und der Ordnung feinen Urjprung 
hat, um jo weniger, wenn man auch den anderweitigen Inhalt desjelben 
recht würdigt, daß die Zünfte Feine Lehrlinge ohne Zeugnis der Schule 
aufnehmen jollen, daß die Verjammlung der Bruderichaft (der Zugang) 
nie während des Gottesdienstes, jondern ftet3 nach der Bejper zu halten 
it, daß das Duartal Tags vorher beim Pfarramt angezeigt werden und 
daß auch am Tag des Duartals der Jungaltgefell mit der Bruderfchaft 
in die Veiper fommen muß. 

Dem gleichen Streben nach Zocderung der Zunftordnung bei dem 
Üebergang aus der Bruderfchaft in die Zunft jucht Schon 40 Jahre vor 
diejer Agnethler Zocalverordnung ein Gubernialdecret entgegen zu treten 
durch die Warnung, die Gejellen follten ja nicht glauben, durch unüber- 
legt gejchlofjene Ehen, auch wenn diejelben gejeßlich feien, und nicht 
gehindert werden Fünnten, ein Recht auf Dispenjation von der Befolgung 
der betreffenden Zunftoorjchriften zu erlangen. Widerfjpenitige jegen fich 
der Gefahr aus, auf immer von der Zunft bejeitigt zu werden. 

Solche jtete Wachjjamfeit nicht nur von Seite der Zunft, fondern 
auch durch die Schule und die Kirche, ja jelbjt durch die ftaatliche 
Gewalt, hütete in der Körperichaft der gewerblichen Jugend den Geist 
der Zucht und Ordnung, des Gehorfams und der Gefittung. An jtrengften 
und längjten, zum Teil bis in Diefe zunftlofe Zeit herein, hat Die 
Schujterbruderichaft in Agnetheln die alte Ordnung aufrecht erhalten. 
Shre ftarfen Wurzeln reichen am weiteften zurüd in die Vergangenheit. 
E3 wäre auch ein Verrat an diejer Vergangenheit, wenn die „ehr: 
lichen“ Brüder nicht wie ein altes Adelsgejchlecht treu bewahrt hätten, 
was ihr Wejen jeit Jahrhunderten ausgemacht. Können fie doch zurüd- 
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weifen auf eine vierhundert Jahre lange Gejchichte. Ein Niclos von 
Angnetentall eröffnet 1484 die jtattliche Neihe der Agnethler, die Mit- 
glieder waren jener „brüderjchaft des Lieben herren jent Johannes, welche 
bruderjchaft an haben gefangen die Schuchknecht“ in Hermannftadt. Die 
verhängnisvolle Bank, die in den Saßungen diefer Schuchknecht in Ber- 
bindung mit 50 Stocdjtreichen häufig vorfam, vielleicht auch in der 
Wirklichkeit am Cibin wie am Harbach fich manchmal einftellte — diefe 
verhängnisvolle Bank it längjt und überall humanern Zuchtmitteln 
gewichen. Denn auch nur ich beobachtet wijjen in jeinem Ihun und 
die3 der öffentlichen Beurteilung ausgejebt jehen vor dem Nichterftuhl 
der Bruderichaft, das empfand jedes Gemüth als ein Erziehunggmittel, 
dem zu widerjtehen unmöglich war. Wohl ift eg nur Sklavenfinn, der 
nur gerade aus Schen vor dem öffentlichen Urteil oder gar aus Furcht 
por der Strafe fi in den Schranken des fittlich Erlaubten Hält. Aber 
aus jolchen Sflavenfinn erwächit durch Erziehung die Freiheit, die des 
Gejeßes jtrenger Fefjel allmählich feinen Widerjtand mehr entgegenjeßt 
und fchlieglich in der Hebung des Guten fortfährt, auch wenn jene Fefjel- 
längit gefallen. 

Die Bruderichaft muß diefe Macht der Beobachtung, der fittlichen 
Führung ihrer Angehörigen, richtig erfannt, richtig empfunden haben, denn 
fie hielt alle 2—3 Wochen Gericht über diejelben. Die Berfammlung, 
in der jie'3 that, nannte man und nennt jie wohl noch heute ‚Zugang‘, 
agnetheliich ‚zeegonk‘. Die Berfammlungen wurden immer Sonntag 
zwifchen dem Vormittags- und Nachmittagsgottesdienit gehalten. Weit dem 
Schlag der Mittagsjtunde, 12, ward der „Zugang“ eröffnet... Wer zu 
ipät kam, mußte warten, bi3 der „Zugang aufgeantiwortet“ war. Der 
Altknecht, der den Vorfit führte, forderte den jüngjten unter ven „Amt- 
trächtigen“ der Bruderjchaft auf: Irtendräjer, stallt de bräder! Der 
aufgeforderte „Irtendräjer“ rief: Stalld icht zem irschten“*, ir kenenk- 
lich geet bräder! Diefem Ruf, der wohl die Drdnung der Brüder nach 
dem Rang bezwecte, folgte gewiß noch ein zweiter und dritter. Nach 
hergeftellter Ruhe und Nangordnung, wober zugleich die Abwejenden an- 
gemerkt wurden von dem das Negifter führenden Irtenträger, eröffnet 
der Altfnecht mit einem einzigen Sab die Verfammlung: Er wässt, 
dät mer höt zeögonk fleöjen ze höelden ; dann forderte er jämmtliche 
Amtträchtige der Bruderjchaft auf, ihres Amtes zu walten; er beginnt 
beim Jüngften: „Irtendräjer, kleot, weo er äst wässt.“ Der Srten- 
träger entipricht der Aufforderung zuerit mit einer allgemeinen jchönen 
Betenerung jeiner dienstlichen Pflicht. Er jagt: Fuir ’d, irscht woiss 
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ich näst, breeder öltkneecht, äls mät law och fräntscheft de’brädern 
ze dänen. Dann erfolgt diejelbe Aufforderung an den nächjten Amt: 
trächtigen: Kleot ir, gänytschäfner! (gänyst schäfner — jüngjter 
Schaffner). Auch diefer und der nächjt ihm aufgeforderte Öltschäfner 
antworten, wie der Srtenträger: Fuir ’d irscht woiss ich näst, breöder 
öltkneöcht, äls mät läw och fränytscheft de’brädern ze dänen. 

Solche Liebe und Freundjchaft aber Hinderte die Amtträchtigen 
nicht, auch Klagen gegen die Brüder zur erheben. Bald jprach der Srten- 
träger: ’ch bän des Wallens, de’ Breeder N. N. äfzekl&on, äls wer 
e net än der kirich geweest; oder der jüngite Schaffner leitete jeine 
Anklage mit denfelben Worten ein itber einen Bruder, der „sich net 
gedoimädicht anyder ’m hemlije’ gebeet, oder über einen andern 
Bruder, der die Ordnung der Bruderichaft jo jehr außer Acht gelafjen, 
daß er Schlägerei angefangen oder daran Teil genommen. Jene erite 
Verlegung der Bruderichaftsordnung, alfo die Unaufmerkfjamfeit beim 
Gottesdienst wird mit einer Strafe von 4 Denaren belegt. Fünfzehnfach 
ichiwerer erachtet die Bruderschaft das Bergehen der Veranlaffung einer 
Schlägerei oder der Teilnahme an derjelben. 

Gedachte einer das Vergehen zu entjchuldigen, jo leitete er feine Rede 
mit dem Saße ein: ’ch bä’ biddes halwer mät menyer str&of, und 
jagte dann, was er zur Entichuldigung zu jagen hatte. Darauf verließ 
er die Berjammlung und dieje entichied, ob die Entjchuldigung ganz, 
teiliweije oder gar nicht ftichhältig jet und bemaß darnad) die Strafe. 

Der Schluß des Zuganges war wieder eine Furze Anfjprache des 
Altfnechtes. Alle Brüder erheben fi) von ihren Sitten, unter feierlicher 
Stille jpricht der Altfnecht: Zwäschen dese’ far wänkeln och wonyden 
söl et blaiwen och bewonyden, wot hä äs gereöt worden. Weo 
awer net — — de streof wäll ij enzet ndt u’seon, sanydern hä 
än de läd ä’schleon.“ 

Dabei jchlägt er den Dedel der Bruderjchaftslade zu. Dieje Lade 
it wie in der Zunft dev Meister die Zunftlade das Sinnbild der Ber- 
einigung. An feitlichen Tag, in feierlichem Zug wird fie beim Wechjel 
der Borjtände der Körperichaften „fortgetragen” und mit ernten An= 
iprachen der Obforge der neuen Beamten übergeben. Ste thut fi) auf 
in Brupderjchafts- und Zunftgeichäften, fie birgt neben dem Vermögen 
der Körperichaft befonders die Gejebe, auf Grund deren die Amtträch- 
tigen die Leitung Hier der Bruderjchaft, dort der Zunft übernommen. 
Daher nennen die Amtsträger die Zade geradezu die ihnen übertragene 
„Kraft“, von der fie die Sorge für das gemeinjame Vermögen — fuirt 
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schäzken — ausdrüdlich unterjcheiden. Ehe ich in Furzen Zügen des 
fittigenden Einflußes gedenfe, den der zünftige Menjch in dem Tebten 
Stadium feines Zunftlebens, nämlich als Meifter, von der Zunft erfuhr, 
habe ich noch einige den Gejellenitand betreffende Mittheilungen zu 
machen über Wanderfchaft, Knüpfung und Löfung eines Arbeitsverhält- 
nifjes, Entlohnung des Gejellen u. dgl. Sch bemerfe dabei im Boraus, 
daß namentlich in Hinficht auf die beiden Testen Punkte dieje ven Zunft 
büchern entnommenen Mitteilungen in Agnetheln, wenigitens in der 
legten Zeit, nicht thatlächliche Verhältniffe betreffen. Denn die Gejellen 
dangen fich meift auf ein Jahr zu einem Meifter ein. Häufiger Wechjel 
der Werfitatt war dem Gejellen abträglich und dem Meeifter gewiß nicht 
angenehm. Wenn der Gejell feinen Sinn auf die Fremde gerichtet hatte, 
vergab er jeine Arbeitskraft nur auf bejtimmte Fürzere Zeit. 

Zur Wanderschaft bedarf der Gejell einen ehrlichen pospert (Paß) 
vom „Herrn Zunftmeijter”. Kommt er aber „ehe dem viertel Jahr“ von 
der Wanderjchaft nach Haufe, jo muß er 3 fl. Strafe an die Zunft 
zahlen. Allzu baldige Heimfehr galt und gilt al3 fchimpflich. Man jagte 
wohl und jagt, der Wanderer hätte in der Fremde feine Ehre und Anerfen- 
nung gefunden. E3 war ein Zeichen fittlicher Schwäche, wenn einer das 
Brod der Fremde nicht vertrug. Auch durch die Androhung einer Strafe 
wollte die Zunft den Schwächling zur Stärke erziehen. 

Der zur Wanderschaft erforderliche Baß nach Zechen-Gebrauch 
muß enthalten ein Zeugnis über die Aufführung des Gejellen während 
jeines Lehrlingsitandes. Solch Zeugnis ftellt nicht der Zumnftmeifter 
allein aus, fondern holt dazır auch die Urteile zweier Meiiter ein. Der 
Vak wird „mit dem Zech Siegel verfertigt”. Der Mangel des Pafjes 
hat Nüchjendung des Gefellen zur Folge, damit diefer „jeiner Chr- 
barfeit gemäß Kundfchafft“ bringe umd richtige Attejtation „feines Ber- 
haltens“ ablege. Dieje nachträgliche Beibringung des PVafjes hat nad) 
14 Tagen zu erfolgen. So lang nämlich muß ein Gejell bei einem 
Meister in der Arbeit bleiben. Eine Ausdehnung diefer Frilt verpflichtet 
den Gefellen zu einem Vierteljahr, eine Ueberjchreitung auch viejes Zeit- 
vaumes jchloß die Pflicht für den Gefellen ein, ein weiteres Vierteljahr 
zu bleiben. Kimdigen muß er dem Meifter 14 Tage vor dem Austritt 
d. h. er muß dem Meifter 14 Tage „Urlaub arbeiten”. Daß der Meifter 
die entiprechende Verpflichtung gegenüber dem Gejellen hatte, ift in diejer 
aus dem 16. Sahrhundert ftammenden Beltimmung nicht gejagt. 

Eine Erhöhung des damaligen Wochenlohnes von 12 Denaren 
darf weder vom Gefellen begehrt, noch vom Meifter gewährt werden, 
bei Strafe von 6 fl. 32 den. 
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Die gleiche Strafe traf den Gejellen, der feine Handwerfsehre 
dadurch jchändete, daß er „umb einen Lohn auf das Tagwerf in Ehren“ 
(in die Ernte, auf agnethlijch: än den ären = än ’n ären = än ären) 
ging oder „Die Weingarten“ hütete. Auch in der neuejten Zeit galt es als Ge- 
jellenehre, fich vertraggmäßig vor der Mitarbeit am Landbau zu verwahren. 

Ueber die Aufnahme von Gejellen verfügt die Unton für die Faß- 
binder 1696, daß, wer einen Gejellen zufällig auf dem Jahrmarkt trifft, 
denjelben auf eigene Kosten nach Haufe bringen darf. Aber nach einem 
Gejellen zu ziehen, wird bei Strafe von 8 fl. verboten. Bloß wenn ein 
Meifter zu feinem Gejellen gelangen Fanı, darf er nach vorheriger An- 
zeige an den Zunftmeister und Suechtvater nach einem andern Zunftort 
reijen und verjuchen, dort einen Gejellen aufzutreiben. Dabei einem Hand- 
werfsgenofjen feinen Arbeiter abwendig zu machen, war der HYunftehre 
gewiß nicht angemejjen. 

Da unjere Blicke nın auf die Zunft gerichtet find, wollen wir 
gleich an der Wende eines Zunftjahres ein wenig verweilen, um einiger 
Neden zu gedenfen, die beim Wechjel der Zunftbeamten gehalten wurden. 
sch habe dieje Neden in der Agnethler Mundart wieder zu geben ver- 
jucht, wobei ich bemerfe, daß der Vocalismus für die Schriftliche Wieder- 
gabe ebenjo viele Schwierigfeiten bietet, wie für den Fremden die mind- 
liche Wiedergabe desjelben. Dabei fann ich aber, troß diejer graphiichen 
Schwierigkeiten, die alle unfjere Einzelmundarten bereiten, den Wunfch 
nach einer correeten Schreibung unferes Dialectes und nach einer 
entiprechenden neuen Ausgabe umjerer VBolfsdichtungen augzufprechen nicht 
unterlafjen. | 

1. Am Bunfttag, ‚zöchdeoch‘ jpricht der Zunftmeilter, „zech- 
moister“ : | 

Et wid ich ned eebewäst sen, däd ij ich gestern hu’ l&oße’ 
wärnen, er soilt ich höt, am de bewäst stanyt, hä ä’fänyden. Nee 
san ich, er set kun, men rechneng unzehiren, fun ällem, wot mer 
än hu’ genun och ais hu’ gegin. Ich. wäll se durch den z&chen- 
notarius fuir leoße’ leösen; e jeder märk äf! Won er s’ w’gehuirt 
hoet, walle’ mer se 'präfe’ l&oße’ fu’ fär moistern, o6f se reächt äs 
ader net. Weo äst felt —- e’ jet mänsch keu’ jeo felen — se gid 
et nor un ’n döch, däd ich hire’, weo ich gefelt hun. 

Weo er ätlij oeschläß wallt möche’, wä et hähän amme’ söel 
sen, esui beschleßt nor; mer wallen ’d ändreon än’t zeche- 
bäoch. 


Nee äs ed un dem, däd ich men omt oegin; me’ geor äs am. 
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Awer de zöch keun esui west och waisluis nöt blaiwen; de 
zech meß weder bestölt weerde’ mät fuirgesäzten, däd e’ moister 
ader gesall woiß, weo e ais äder ä’ söel g6on, won e en wleon 
hoet. Esui wä et mir äferloächt wöer, wid ed &mdre’ geäde’ moistern 
euch äferloecht, un de&n de rend äs. (Die Wahlcandidaten verlaffen 
da$ Zimmer.) Er hoet gehuirt, dät (die Namen der Wahlcandidaten) 
äs aiße’ geschäokt worden. E jeder söel stömmen, deohin ä’ sen 
harz zecht. 

Kach der Wahl fragt der Zechmeifter die wieder eintretenden 
Candidaten: 

Walld er behöelde’ wot mir hä hu’ beschlöeßen ? 

Antwort: Wä de balleget wit sen. 

Bdecdhmeifter: Ich fröogen zem irschten, zweten, drätten. 

Antwort: Cha. 

gedhmetfiter: De stamme’ sen oimädij oögegin, fun änem 
geede’ moister, wä fum emdern, bäs afäsen N. N. (Name und Wirde 
des Ermwählten.) Äser härregeot g&w em nor de’ gesäongt, dat e 
det kua’ geor der zöch fuirsteo’ kant. 

2. Bei Übergabe der Zunftlade („zechelät“) wird der Zunftmeifter 
angeredet: 

Et wid ich ndt eebewäst sen, dät de irlich zech äft kua’ 
geor ech (an den Zunftmeifter) zem z&chmoister, N. N. zem gesalle’- 
foeter N. und N. ze schämoistern bestemmt hoet. Ne& säd er och 
afgestemde’ fuir der zech en hodt gebaden: häd em ich ’t omt 
gegin, se soil em ij och de kräft l&oße’ foljzsen. Nee säd er, dät 
mer ich befuirkun en bronyen ich de läd och ’t schäzken, am döed 
er gebaden host. Aser härregäot g&w ich nor de’ gesäongd, och 
meed och kräft, dad er ällemeol, won ärir werwel än zäche’ge- 
schöften äf wit geon, en jede’ keschoide” kant, dät e frui fun jj 
aißegeng;, en kant sorje’ fuir ’t schäzken, döet net ir äs, sanydern 
der irlijer zöch. 

3. Antwort des neugewählten Zunftmeijters: 

Ed.äs dem älsui, dät mich d’ irlich zeech bestemmt hoet ze 
sorje’ fuir döet, wot n&t men äs, sanydern der irlijer zäch. Nee 
san ich, däd er mer befuirkut en iwerbronyt mer de kräft, am dä 
ich gebaden hun. Er wänscht mer och, äser härreg&ot soil mer de 
gesäongt gin och meed och kräft, däd 1) allemeol, won der werwel 
deser zöcheläd än zächegeschöften äf wert g&on, en jede’ beschoide’ 
kant, dät e frui fu’ mer aißegöng. 


EN 


Esui fil ich koun och mer de kräft roicht, wäll ich der irlıjer 
zech det kua’ geor dänen. D’ irsem älytsten weere’ mer dij äls 
mäthälfer bästöon. Ich wäll och flaißig gebaden hun. 

Die „ehrfamen Ilteften“, die der neue Zunftmeifter hier um ihre 
Mithilfe bittet, find diejenigen Mitglieder der Zunft, die jchon Zunft 
meister gemejen find. Die eigentlichen Beamten der Zunft find aufer 
dem Bunftmeifter der junge Zunftmeifter, zwei Schaumeijter und ver 
Kuechtvater (Gejellenvater). 

Daß die immer jelbftjtändiger fich gejtaltende Lebensführung eines 
Zunftmenschen in dem Stande der Meifterjchaft auch die Negierung der 
Zunft wejentlich erjchtwerte gegenüber der Leitung der Bruderfchaft, deren 
Glieder zugleich unter der unmittelbaren Zucht der einzelnen Meijter 
Itanden, liegt auf der Hand. Der Wunfch, mit dem man den neugewählten 
Trägern der Zunftämter diefe übergab, war aus der Erfahrung hervorge- 
gangen, daß fie des Gewiünschten bedurften. Hier jollte die Zunft wachen 
über den perjönlich-fittlichen Wandel ihrer Glieder, über den ehrenhaften 
Berfehr derjelben unter einander, dort über deren Betragen im öffent- 
lichen LZeben, namentlich gegenüber jeglicher Obrigkeit, aljo auch gegen- 
über: der eignen Zunftobrigfeit. Einer noch größern Sorgfalt bedurfte 
die Bermwaltung des Zunftvermögens, die Veberwachung des gemwerb- 
fihen Lebens u. zw. jeder Schritt desjelben von dem Anfauf des 
NRohmateriales bis zum Werfauf der gewerblichen Erzeugniffe. Fir 
die Tiichtigfeit und Breiswirdigfeit der Lebtern haftet die Zunft mit 
ihrer Ehre. Daß dieje in feiner Weife befleckt werde, ift darum ihr un- 
ausgejegtes Bemühen. 

Schon das Meifterjtiic, durch welches der Gejell fich-den Eintritt 
in die eigentliche Zunft erwerben mußte, „joll bewährt verfertigt“ fein, 
daß es auch als ein Meifterftüc tauglich fünne verfaufet werden. Der 
Zunftmeifter, der „jolches übertritt und nicht hinlänglich nachfieht“, wird 
von der Union mit 10 fl. beitraft. Mehr noch als der Zunftmeifter hatten 
die Schaumeijter jelbit die einzelnen Schritte bei Anfertigung des Meifter- 
jtüdes zu überwachen. 

Der Gejell, der das Meifterftück machen will, hat dieje jene Abficht 
ein ganzes Jahr vorher bei der Zunft am zu zeigen. Ex ift gehalten, 
dem Mkeifter, im veijen Werfitatt er arbeitet, ein ganzes Jahr ums 
Meifteritiik zu arbeiten. Wan nennt dies Jahr Meilterjahr, Muthjahr. 
Kach Fertigitellung des Meifterjtüces wird dies vom Richtercollegium 
der Zunftaltichaft geprüft. Erlangt dasjelbe die „Ein-Wehrung“, wird 
e8 für „bewährt“ erklärt, jo ift der Gejell verpflichtet, das Mahl „zu 


erlegen oder dafür 22 fl. U." Davon fallen 14 fl. der ganzen Zunft 
zu, 8 fl. der Altichaft (den Beamten) und den Xelteften. 

Das Meifterftük muß im „Kuechts-, im ledigen Stande” gemacht 
werden. Wer vor Anfertigung des Meifterftiictes auch nur „freiet, fragt 
oder fragen läßt“ oder gar heiratet, zahlt der Zunft 4 u. fl. Strafe. 

Hat der junge Metfter durch das Meifterftüic und durch die Mahltare 
fi das Necht zur Gründung eines eignen Hausftandes erworben und 
diejen glücklich erreicht, jo ift er gleih am eriten Sonntag feiner Ehe 
verpflichtet, bei dem „Herren Zunftmeilter" zu melden, „ob er das 
srauenmahl in natura“ oder eine Ablöfung von 10 fl. „zu erlegen fich 
bequemet“. 

Ermägt man, daß auch jeder Amt- und MWirdenträger der Zunft 
„für die Chr“ ausgiebige Mahlzeiten geben mußte, und dieje „Ehr“ 
nicht zurüchweifen durfte, jo begreift man, daß viele Arme die Stoften 
nicht aufbringen fonnten, die die Erwerbung und Behauptung der Zunft- 
ehre auferlegte und daß fie darıım das 2008 der verfolgten „Ripler und 
Sucher” zu erwählen vorzogen. Viele blieben die Abgaben an die Zunft 
Ihuldig und jchleppten fich oft Jahre lang mit deren Tilgung Hin. 

sn Agnethlen erwählten alle Handwerker die Zunftehre, um diejer 
Ehre, aber gewiß auch um der Zucht willen, in die die Zunft jedes 
ihrer Mitglieder nahm und zugleih um des Schubes willen, ven 
fie gewährte gegen Angriffe auf feine bürgerlichen und perjönlichen 
Nechte. Denn die Zunft predigt ernitlich die Verträglichkeit umd jtraft 
empfindlich den Unverträglichen, zumal den, der fich obendrein auch _ 
„des Schmähens und Käfterns nicht gänzlich enthält;" wegen Schmähung 
der Zunft wird ein Meifter mit 4 fl. beitraft. Ein Zanflüchtiger, ver 
dem Urteil der ehrlichen Altjchaft fich nicht fügen will, wird zu Ddrei- 
faher Strafe und zu öffentlicher Abbitte verurteilt. Selbit jugend- 
fiche Luftbarkeit ziemt zinftigen Meiftern nicht: „Auß urjachen, daß 
einig gunge meister fich vermafchforieret hätten und fich ungebührlich 
betragen,“ beftimmt die Zunft, „daß jelbige, welche das Urble-Gedeih 
(Mastenkleider) mehr aufziehen werden, jollen bejtraft werden mit 
einem Gulden." Ein wiederholt jchon beftrafter hat die ganze Zunft 
durcch jein Benehmen bejchimpft und wird zu einer Strafe von 5 fl. 
verurteilt; die Beichimpfung beftand darin, „daß er fich nicht hat 
fönnen erfättigen mit dem Löffel und hat die Schüffel in die Hand ge- 
nommen und hat gefoffen daraus.“ Auf einer andern Mahlzeit hat er 
fich wieder ungebührlich aufgeführt und wird nicht gelinde beitraft. Die 
Zunft Hatte ein wachfames Auge namentlich auf einen, Verdächtigen. 
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Sie verfolgt jeden Schritt des Mifjethäters und läßt feinen unbejtraft, 
mag der Böjewicht „eine Li vom Wagen“ oder „eine Schelle von einem 
-Ochlen, oder Kürbifje vom Felde, oder einen eijernen Haden aus dem 
Hofe des Nachbars oder eine Gans geitohlen“ haben, die Zunft iibt treng 
ihr vichtendes Amt. Wer im Specdturm fremdes Eigentum an fich 
bringt, zahlt eine Strafe von 6 ungr. fl. und nach einem andern Zunft- 
beichluß verliert er das Benubungsrecht am Turm. Ein übel beleumun- 
deter Meifter aber, der „noch etwa” (noch einmal) „ertappt wird“ (auf 
einem DiebftahN), joll aus der Zunft ausgejchloffen werden. Wer einem 
andern in den Kauf fiel, konnte eine Strafe von 3 fl. gewärtigen. Weit 
dem Kauf und Verkauf tritt der Zunftmensch in das spectell gewerbliche 
Leben und die diesbezüglichen VBorjchriften und Aufzeichnungen der 
Agnethler Zunftbiücher find wohl ein gemeinjames aller jächltichen Zünfte. 
Beichaffenheit der Gewerbeerzeugnifje nach Material und Fertigung, Zeit, 
Drt, Art des Verfaufes, das Alles hat Beitimmungen erfahren, die 
wahrlich manchmal ins Sleimliche fich verivren, in ihrem Grunde aber 
alle dem Bejtreben entipringen, nach dem die Zunft allen ihren Gliedern 
gleiches Necht fichern, ebenjo aber auch den Käufer gewerblicher Erzeug- 
niffe vor Uebervorteilung jchiiten wollte. 

Doch ehe wir die Zunft in ihrem gewerblichen Thun weiter beob- 
achten, will ich hier noch eines Schußes gedenken, den diejelbe nicht 
num ihren Gliedern gewährte, jondern der Gejellichaft im Allgemeinen: 
da3 war der Schuß vor den häufigen Folgen der Armut, vor dem wirt- 
Ihaftlichen und damit dem fittlichen Untergang, dem ihrer viele in den 
Krallen des Wuchers verfallen. Die Zunft gewährte aus ihrem Säcfel 
Darlehen. Die bedentendfte unter den Agnethler Zünften, die der 
Schufter, tft auch hierin die bedeutendfte. Unter ihren Schriften ift noch 
ein bejondereg „Regestum“ über jolche Darlehen erhalten, das aus 
der Meitte de3 17. Sahrhunderts ftammt. Si den dort verzeichneten 
Schulöjcheinen thun die Schuldner in eigner PVerfon bei eigenhändiger 
Einzeichnung, oder ftatt ihrer thut der Zunftichreiber in dritter Berfon 
fund und zu wifjen, daß fie von der ehrlichen Zunft eine beftimmte 
Summe Geld empfangen haben. Die „Condicio”, „in der“ das Darlehen 
gegeben wird, ift die, daß der Schuldner die üblicher oder gejeßlichen 
‚nterefien, „den gewahnlig Intres“ ı „alle Fahr“ der Zunft zu erlegen 
verjpricht, daß er weiter die Gläubigerin durch einen Birgen ficher ftellt, 
dejjen Haftung bis zur Nüdzahlung der ganzen Schuldfumme dauert. 
sn demjelben Schuldichein wird auch der Bürge von dem Schuldner 


* agnethlifch: der inträs (die Silbe in betont.) 
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fichergeftellt durch Berpfändung von Grundbefis, deffen Nusung während 
dev Dauer der Bürgichaft ausjchließlich duch den VBürgen gejchieht. 
Wenn diejer von der Zunft zur Zahlung verhalten wird, ift er nach 
dem Schuldjchein „voll Mächtig“, den verpfändeten Grund „zu verkaufen 
nach feinem belieben.“ 

Fauftpfänder („Itlberne Heften, Mirjel*) nahm die Zunft felbft 
an, Hypotheken jcheinen ihr unbequem gewejen zur jein. Neben dem 
Fauftpfand wird oft auch noch ein Birge gefordert. Diefer ift bei Ein- 
zeichnung der Schuldurfunde ing Zunftbuch anwesend. Der Schreiber unter- 
läßt nicht, Ddiefe Thatjache jowohl mit Bezug auf den Bürgen als auf den 
Schuldner an zu merken mit den Worten: „in Gegenmwardt dieje beyde“. 

Aus den Anmerkungen über teilweie oder völlige Rückzahlung der 
Darlehen geht hervor, daß dieje oft lange Zeit emporjtanden. E3 ver- 
gehen ’/, Sahrhundert, bis drei Gulden von einer faum dreimal größern 
Schuldfumme abgezahlt werden. Ein andermal bedarf die Tilgung von 
1/, diefer Summe ein halbes Jahrhundert. Solche Fälle ftehen nicht 
vereinzelt da. Welch beredtes Zeichen der Zeit und defien zugleich, daß 
die Zunft nicht eine harte Gläubigerin war. 

Daß fie Schuldner auch vornehmer, ja vornehmfter Art hat, das 
verzeichnet die Zunft mit dem Gefühl des Stolzes. Dem „Löniglichen 
Mark” gibt fie 1698 ein Darlehen von 14 fl., in welcher Höhe nur 
noch einen der vielen Gläubiger ein Betrag gewährt wird. Bürgichaft 
leijtet der „ehrjame, weie Naht“ und ftatt der Interejjen tiberläßt der 
Markt den Wiefengrund „unter der niederiten Mühle” an die Zunft, 
Die übrigens 11 Jahre jpäter abermals vom „Hannen Ampt“ 20 fl. zu 
„Fodern“ hat. Auf jolche Forderung verzichtet zwar die Zunft einem 
noch höhern Schuldner gegenüber; aber fie verjagt fich’S nicht, auch) 
diefen höhern ins Negeftum der Schuldner einzutragen, wiewohl fie einen 
freiwilligen Beitrag nennt, was fie ihm gegeben. Mit fichtlichem Stolz 
ift zweimal diejelbe Ihatjache verzeichnet, daß die „Ehrlich Agnethler 
Schuster Zunfft Ihro Majeftät, dem Römischen Keyjer Francz U. am 
27. Juli 1794 NL. 24 als Freywilligen Beytrag erleget.“ 

Bei jolhen Leiftungen fonnte die Zunft jchon rechnen auf Die 
Segenleiftungen der hohen md höchiten Aemter und Amtsträger. Bei 
jedem Schritt, den die Zunft zur Durchführung des Zunftrechtes thut, 
jteht ihr der Arm der bürgerlichen Gerechtigkeit zu Gebote. Die Schuiter 
erhalten 1618 die Zufage der Univerfität, daß dieje „ven Richtern be- 
fehlen“ wolle, „denen vorfauffern im Fehl (Fell) oder Leder Werk zu 
wehren den Vorkauf.“ 
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Ein Wagnermeifter hat 1646 Holz gekauft, troß dem ihm - „nicht 
gebieret hett zu kaufen.“ Die Zunft muß folche Uebertretung Strafen, 
fragt aber bei der Hermannftädter Zunft um den dortigen Brauch. Die 
Antwort lautet, daß die Hermannftädter Zunft den Ankauf des Holzes 
jo geregelt, daß jeden Markttag nur die Hälfte der Meifter zum Ankauf 
berechtigt ift, am nächjten Vlarkttag die andre Hälfte. Damwivderhandelnde 
trifft der Berluft des gekauften Materials, von dem ein Teil auch der 
bei der Wegnahme des Holzes behilflichen Obrigkeit zufällt. Ob aud) 
die Agnethler Wagner die Uebertretung ihres „gechbruders“ jo Streng 
«beitraft haben follten, wie die Hermannjtädter ? 

Union und Univerfität fuchen 1692 „Mangel und Theurung der 
Sehle und des Leders. zu verhütten“. Darum verbieten fie die Ausfuhr 
derjelben ; „die Fehl und Leder follen vor allen andern denen Meijtern 
des dafigen Marks oder Ortes verfauffet werden, die folche zum Nuß 
der sufajen verarbeiten“. 

Die Töpferzunft kauft als jolche den Lehm, tn Nothfall jelbit auf 
der Gemarkung eines benachbarten Dorfes. Beim Eintritt in die Zunft 
zahlt jeder Meifter hiefür einen beftimmmten Betrag. Auch für den Einfauf 
der Glafır (Glätte) agnetl. gleet (eriteg e ftumm, aber betont) forgt 
die Zunft. Eines ihrer Mitglieder Liefert den ganzen Bedarf für alle Meiiter; 
feiner von ihnen darf bei Strafe von 2 fl. aus anderweitiger Bezugs- 
quelle ‚Gledt‘ faufen, feiner aber auch durch etwaigen Mangel gehindert 
werden; nur muß er jein Bedürfnis zwei Tage vorher melden. 

Die Schuiterzunft hält zur Verjorgung ihrer Mitglieder mit Xohe 
eine eigene Lohmühle. Doch darf jeder Meifter nur jo viel Xohe Stampfen, 
als er zur Zubereitung jeines Lederbedarfs nötig hat. „Auf den Verkauf“ 
Lohe zu machen, gibt viel Zanf und Berdruß und wird von der Zunft 
beitraft. Darum darf Niemand ohne Bewilligung des Zunftmeifters den 
Schlüffel zur Lohmühle über Nacht behalten. Auswärtige Meifter zahlen 
für Benügung der Lohmühle eine Gebühr. 

Da die Erzeuger der Waaren auch Verkäufer derjelben waren, wie 
fie unter unfern Verhältniffen zum großen Teil heute noch find, jo it 
da8 Hunftrecht zugleich Handelsreht, und als jolches mehr unter 
dem Schuß der bürgerlichen Obrigkeit, als irgend ein andrer Theil des 
Zunftrechtes. 

Der Berfauf it nur auf öffentlichen Jahr- und Wochenmärften 
gejtattet. Und auch da nur an den bejtimmten Marfttagen und nur an 
bejtimmten Stellen, die von „den Einwohnern“ (von der Behörde) des 
Marftortes angewiejen werden. Wer am Morgen des Mearkttages nicht 
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rechtzeitig beim „Aufjteken (oder Aufjtüden — Aufteilen der Stellen ?) 
der Verfaufszelte anmwejend ift, muß „ohne Widerftand mit der Hinteriten 
Stelle jich begnügen“, verliert aljo für den Tag jeinen Zunftrang, nach 
dem auch die Verfaufsitellen zugewiejen wurden. Sede heimliche Ver- 
führung von Waaren nad) Orten, an denen fein Wearkt ift, jeder Berfauf - 
unterwegs oder in Höfen wird von der Zunft verfolgt und beitraft. Nur 
die Zapbinder dürfen zur Herbitzeit nach Orten, wo Wein wächft, ihre 
Erzeugnifje zum Berfauf führen. Die Union ordnet dieje Art des Ber- 
faufs, die meist gegen Wein geichah und den Namen „in den Herbit 
fahren“ hatte und hat, durch die Beitimmung: „Es joll fein Meijter. 
den anderm in feinem Herbit mit Gefäß überführen, e3 jey denn der 
im Herbit befindliche Meifter wäre vom Gefäß abfommen, in welchem 
Fall jeder ji) mit Gefäß jo gut als und von wen er fanıı verjehen 
mag, damit er nicht zu Schaden komme.“ Wenn dieje Beitimmung jo viel 
heißt, al3 es jollten nicht zugleich zwei Meifter an denjelben Weinort 
mit Fäflern fahren, fo hatte die Zunft die Verpflichtung, den einzelnen 
Meistern ihre Weinorte anzumwerien und folche Verfügungen tragen viele 
Keime des Haders, des Neides und der Mikgunft in fih. Auch die 
Töpfer jcheinen das „Fahren auf ein Dorf: mit Geichirr” zu geftatten. 
Die dies betreffende Aufzeichnung im Zunftbuch tft etwas unklar. 

Wie der Einkauf von Rohftoffen den Handwerkern eines Zunft- 
ortes erleichtert ward durch zwangsweile Ausschliegung aller Verkäufer 
und Zwifchenhändler, ja fogar durch Verbot der Ausfuhr, fo nahm die 
bürgerliche Obrigkeit auch den DVerfauf fertiger Waare am YZunftort 
unter ihre jchükende Gewalt, indem fie im Falle übergroßer Concurrenz 
von außen die Zufuhr von Waaren abjchnitt. Sp verbietet noch 1858 
das Fogarafıher Bezirksamt zu Gunften der dortigen Holzwaarenerzeuger 
den Bejuch des Fogarafcher Wochenmarktes durch auswärtige Hand- 
werfer unter Androhung der Conftsfation der Waaren. 

In demjelben Jahr gejtattet dagegen die Statthalterei über An- 
regung der Kronjtädter Handels- und Gewerbefammer am Tag vor 
dem Mediafcher Margarethaessahrmarkt den Verkauf von Holzwaaren 
auch den auswärtigen Handwerkern. Die Mediafcher bezüglichen Zünfte 
verlangen für dieje Vergünftigung von den auswärtigen, auch den Agneth- 
fern, eine Abgabe. Doch entjcheidet die Statthalterei, daß die Zünfte 
feine Bergünftigung zu gewähren, am allerwenigiten Gebühren einzu- 
heben hätten. Dies fer ein Recht der Stadtgemeinde. 

An einer Stelle fünnen nicht zweierlei Waaren verfauft werden, 
nicht Schuhe und unverarbeitetes Leder. Diefe Beltimmung hat nur für 
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die Schufterzunft Geltung, deren Mitglieder anfänglich auch Nothgerber 
waren, wie die Kitrfchner Weißgerber. Zum Schujter- und Kürjchnerhand- 
werf gehörte auch die Zubereitung des Meateriales. Später verlegten 
fi Einige nur auf diefe Zubereitung, bis endlich jeit den Sechziger 
Sahren diejes Jahrhunderts die Rothgerber auch in Agnetheln eine be- 
ondere Zunft bildeten. 

Die Waare, die ein Meifter zu Markt führte, unterlag den 
Vorschriften der Union. Wideriprach die Waare Diefen Borjchriften, jo 
ward fie von der Zunft confiszirt und „zur Straff“ nicht wieder zurücd- 
gegeben. „Nider fchugen“, als von fast Niemandem begehrt, „ichafft“ die 
Schufterzunft „gank und gar ab“. Und die Schneiderzunft in Hermann- 
Itadt jeßt es als Gegenstand der Verhandlung auf die Tagesordnung 
des Generalzunfttages (der Union), wenn die Birthelmer Schneider die 
rechte Länge und Weite der Kleider nicht einhalten, „viel und jeltfamen 
Schmudf und HZiertt“ anbringen. 

Hinfichtlich des Vorrathes, den ein Meifter zum Markt bringen 
darf, verfügt nur die Töpferzunft ausdrüdlich und zwar bei Strafe von 
5 fl., daß „mit zwei Wagen fein Meifter auf einen Jahrmarkt fahren“ 
darf. Auch die Faßbinder scheinen die gleiche Bejchränfung zu haben. 
Bei den übrigen Gewerfen war die Schranke jchon durch die Truhen 
gegeben, in die die Waaren gepackt werden. Mehr als eine derjelben 
führte fein Merfter mit ih zum Markt. Er pries Ddiejen als gut und 
ich glücdlih, wenn er die Truhe leer heim brachte. 

Den Berfauf auf dem Agnethler Wochenmarkt regelt die Töpfer- 
zunft am Anfang unjeres Jahrhunderts jo, „daß den Marfttag jollen 
zwey Meijter beftellen, nach der Reihe, wie fie wohnen. Wird aber ein 
Meister fich nicht fünnen zu dem Marfttag fehieten, fo foll er’3 feinem 


Nachbar jagen." Wer „außer der Neihe auf den Plab“ kommt, wird 


mit 1 fl. beitraft. 

Später jucht die Zunft auch das Berkaufsrecht als Einnahme- 
quelle zu verwerthen. Für jeden Markttag zahlt der Berfäufer der Zunft 
einen Grojchen. Dper es wird das Berfaufsrecht an einzelne Meifter 
verpachtet. Wer mit dem Wächter dies Necht teilen will, zahlt ihm 
für jeden Berfaufstag eine beitimmte Tare. Auch für einzelne Jahr- 
märfte wird das Verfaufsrecht von der Zunft verpachtet. Folgerichtig 
müßte auch in folhen Fall. der Pächter von etwaigen Meitver- 
fäufern eine Gebühr abverlangt haben. Ob da das Juterefje der Zunft 
vor dem de8 Marftortes nicht ebenjo hätte weichen müfjen wie in 
Mediaich ? 
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Sp eiferfüchtig die Zunft wachte über Handel und Wandel ihrer 
eignen Meitglieder, jo viel mehr that fie dies gegenüber ihren Feinden, 
ob diefe num außerhalb der Zunft Itanden oder Be der Zunft- 
Ichranfen fich fanden. 

Viele Streitigkeiten zum Schuge des Zunftrechtes gegenitber den 
Angriffen der außer der Zunft jtehenden „Störer- und Niepler umd 
suscher“, dann aber auch viele Streitigkeiten der Zünfte unter einander 
nahmen faft ununterbrochen den Sädel derjelben in Anspruch und bilden 
zugleich die dunfelfte Seite an dem in der Zeit de8 DVerfalles ansge- 
arteten Wejen der Zunft. Ich fan Yeider nicht jagen, daß die Zünfte 
Agnetheing neben dem manigfachen Licht nicht auch an jenem Schatten 
hätten Teil genommen. 

Wenn ich auch die Berfolgung der außerzünftigen Handwerker nicht 
nach dem Geilte des heutigen Nechtes mefje, jo finde ich e3 doch unge- 
mem hart, wenn die Agnethler Schufterzunft 1587 den in Befoften 
anfäßigen Schuftern fogar das Necht verweigert, für ji) und ihre 
samilien= und Dienftesangehörigen Schuhe zu machen, und zwar darum, 
weil diefe Befoftner ihre Lehrjahre nicht an Orten erfüllt, wo HZechen 
gehalten werden und weil fie auch nachher Feiner Zunft angehörten. Die 
Defoftner bejchweren fich über jolche Härte der Agnethler, geloben nur 
für fie) zu arbeiten und darum jchüßt fie Stigm. Bäthory am 6. Febr. 
1587 gegenüber den Agnethlern und warnt Ddiefe vor Verlegung der 
Befoftener „in personis, rebus et bonis eorum.“ Ob die Befoftner 
jolches Gefübde gehalten und ob die Agnethler Bäthorys Warnung be= 
folgt, habe ich nicht ermitteln fünnen. Daß lebtere aber jehr ftreng auf 
die Suche gingen nach außerzünftigen Handwerkern, joweit „Agnethler 
Gericht“ reichte, das it vielfach und unzweifelhaft verbürgt, ebenjo, daß 
diejelbe Verfolgung der außerzünftigen Coneurrenten von Seite der Union 
der Zünfte im ganzen- Lande, namentlich auf bejuchten Sahrmärkten, 
geiibt ward. Bon der Union, „in Krafft der Landsmeifter“ erhalten die 
Agnethler Schneider 1620 „Exrnftlichen befelh, bey einer harten ftroff“, 
den Störern „befelh zu thuen, daß fie Eintweder der arbeit gan wrnd 
gar jollen mißig gehen, wand auch feinen Jarmare bauen, oder aber 
— So fährt der Auftrag in Form der Anrede fort — fi bey Euch), 
in Euren Mare Seben, in welchem ort den(n) die zech gehalten wird, 
welches mir der hoffnung fein, daß Ihr daßelbe nit vnderloßen werdet.“ 

Gewiß bezieht e3 fich auf jolche Verfolgung außerzünftiger Hand- 
werfer, wenn 1714 der Schenfer Königsrichter an den Agnethler Schneider- 
zunftmeister Simon Lindner jchreibt: Von dem armen Stleinjchenfer 
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Schneider haben (wir) mit harter Mühe bi8 4 gulden aufgebracht.“ 
Das jcheint nicht die ganze von den Agnethlern geforderte Strafjumme 
zu jein, denn der Brief fährt fort: „Wonebjt wir auch bitten, daß EW. 
mit denen übrigen Zunftbrüdern diesmahl eg laßen gejchehen. Es tft ein 
armer Mann undt wirdt fich fünfftig hütten.“ 

Andere „Nypler* (Außerzünftige) müfjen fich aber nicht gehütet 
haben, denn 10 Jahre jpäter bejchließt die Union unter Mitwirkung 
zweier Agnethler Meifter unter 8 Artikeln als eriten: „Den Nyplern 

joll duch ein an die Univerfität gerichtetes Memorial gewehret werden. 
| Noch öfter als die Löhliche Unton jolchen Beichluß wiederholt, hat 
fie denjelben ausgeführt. Hier hat fie vom Thorenburger Jahrmarkt mit 
Hilfe der weltlichen Gericht3barfeit die Störer verdrängt und ihnen Die 
angeblichen Privilegia nehmen Lafjen. Mit Hajdufen find die Störer vor 
Gericht geführt und ift ihnen „bey Verlöhrnig der Wahren“ verboten 
worden, je wieder feil zu halten. Dort wieder hat fie „in Naymarkt“ 
„einem Naben“ (Naizen), der fein ‚Zelt in die Stellen der zünftigen 
Schneider aufgejchlagen, dies abreißen lafjen. Was thut’s, daß der da- 
durch Beichädigte die Gewaltthätigen vor die richterliche Behörde citiert, 
der Union aber durch die weite Neife ihrer Vertreter „ziemliche ankojten 
gejchehen“? Was thut’3? Das Zunftrecht ift gerettet; gewahrt find die 
Berfaufsitellen der zünftigen Handwerker, nicht nur die der Hermann- 
jtädter, die diefen jchweren Strauß bejtanden, auch die der Agnethler. 
Darum fünnen die Hermannjtädter nicht allein jene „Anfoften” tragen. 
Den Agnethlern wird ein Teilbetrag von fl. 7 den. 38 abverlangt. 
Eine andere Unterdrückung der „Störerei” jollen die Angnethler durch 
eine Beijteuter von 8 fl. 40 den. bezahlen helfen. Ein drittes Mal follen 
fie zum Borgange gegen die „der Union jehr praejudicierlichen und 
höchit Ihädlichen Nipfer und Stöhrer“ nach Hermannftadt fommen, follen 
die beiten und ftärfiten Privilegia mitbringen, auch nicht vergefien, einige 
Gelder mit zu nehmen, „weil man nicht weiß, was während unjerm ge- 
rechten Anjuchen vorfallen Dörfft." Nie unterließ die Hauptzunft der Union 
zur Beitreitung der „Expengen“ alle einzelnen der Union „incorpierten“ 
Bünfte heran zu ziehen. 

Der einzige Troft, den dies unerquicliche Gebahren übrig läßt, 
it der, daß dieje Verfolgung der außerzünftigen Handwerker, — ein 
Capitel von größtem Umfang unter den Lebensbethätigungen der Zunft 
— ein Trojt tft, jage ich, daß dieje Verfolgung doch Leuten gilt, die 
ji) gegen eine nım einmal bejtehende Ordnung auflehnen. 

Wenn aber eine Zunft gegen die andere auffteht! 
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Und auch folcher Mißhelligkeiten, ja Tangtieriger Streitigkeiten 
muß leider gedacht werden. 

Anlap zu Streitigkeiten zwifchen Hermannftadt und Agnetheln bot 
das Verhältnis, in dem vielleicht manche Handwerfer in Dörfern des 
Schenker Stuhles, vielleicht auch manche Agnethler Zunft jeit ihrer 
Grimdung zu der betreffenden Hermannftädter Zunft ftanden. Nur aus 
einem gewilien Abhängigfeitsverhältniß einer Filtalgımft zu der Meutter- 
zunft find verjchtedene Forderungen erflärlich, die von Hermannftadt 
gegenüber Agnethlen gejtellt werden. Die Hermannjtädter Schneider- 
zunft bejchtwert fich gegenüber der Agnethler darüber, daß diefe „Leuten 
an fremden Orten“ „das Schneiderhandwerf zu treiben vergönnet“ und 
daß dieje „gutten Leute in der Agnethler Zunft eingerichtet“ jeien, „was 
wider der Hermannftädter Zech gerechtigkeit ift, großen wnrath machet 
und was die Hermannftädter nur mit großem bejchwernis annehmen.“ 
Darum berufen fte mit Bewilligung des Königsrichters, Stuhlgrichters 
und der andern Natgefchworenen -auf den 23. Jan. 1617 nach Her- 
mannftadt eine Zechverfammlung. Auch „die Meister vom großen Schenf“ 
find zu diefem „Konventus“ gerufen. Darum werden auc) die Agnethler 
ermahnt, ja e8 wird ihnen befohlen, einen oder zwei Zechbrüder als 
Deputirte zu fchieken, damit zwifchen den Streitenden möchte bejchloffen 
werden, was den Agnethlern gut und andern auch zu Nu jein möge. 
Warum denn auch die Schenker zu dem Konvent berufen werden, auf 
dem die Hermannftädter und Agnethler einen Streit jchlichten follen? 
Nun, Schenk war in gleichem Streite mit Agnethlen, wie Hermannftabt, 
über die Frage nämlich, wohin die zünftigen Handwerker auf den Dörfern 
des Schenfer Stuhles Hinfichtlich der Zunft zuftändig jeien? Die be- 
hördlichen Entjcheidungen, deren ich fpäter gedenfen werde, lauten weit- 
aus zu Gunften Agnethelns. Aber einige leider nicht genannte Gewerke 
— wahrscheinlich auch das der Schneider — in gewiljen, aber wieder 
nicht bejtimmten Dörfern des Schenker Stuhles waren verpflichtet, „nach 
Hermannftadt Zunft zu halten“. Diefe Dörfer waren wohl von Her- 
mannftadt mit zünftigen Handwerkern verjehen worden. Und wahrjcheinlich 
nahmen die Agnethler Schneider auch Hinfichtlich Ddiefer nac) Hermann- 
Itadt gehöriger Dörfer „Zunftgericht" in Anfprudh. Nur fo ift der 
Streit zwischen der Hermannjtädter und Agnethler Schneiderzunft zu er- 
fären. Wie aber ift der viel jchärfere Ton erflärlich, den die Her- 
mannftädter Schneider gegen die Agnethler fait ein Sahrhundert jpäter, 
1702, anjchlagen? Die Hermannftädter erflären, es jeien die Agnethler 
Ihuldig, von jedem Lehrjungen und jedem jungen Meifter 2 fl. an die 
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Hermannjtädter Zunft zu entrichten. Das hätten fie aber jeit 1673 nicht 
mehr gethan und darum follen fie „ohne allen Aufichub“ alle Gelder vom 
genannten „dato plenariter nebjt jchriftlicher Berichtung” nachtragen. Ob 
diefem Auftrag entiprochen worden, habe ich nicht ermitteln Fünnen, da wie 
vorher, fo auch nachher nie wieder die Rede ift von einer folchen Ver- 
pflichtung der Agnethler Schneiderzunft gegenüber der Hermannftädter. 
Dover zielt e8 hierauf, wenn 40 Sahre jpäter, 1742, bei der Einladung 
zum Generalzunfttag (Union) der einladende Anette der Hermann- 
jtädter Hauptzunft nicht umhin fan, die Agnethler zu bejchuldigen, daß 
fie „in etlichen verfloßnen Jahren nicht denen Löblichen Ordnungen und 
Bräuchen, jo unfer Elter und Vor Elter Wohl bedächtig und vernünfftig 
geitifftet Haben, nach fommen“. Darum verlangt-die Hermannftädter Zunft 
von den Agnethlern zu willen, „aus was Bor einem Fundament Shro 
Meisheiten dasjenige unterlagen, was unjere Vorfahren jo gutt vernünfftig 
eingeführt haben.“ Nach diejen Worten der Rüge folgt an den Vertreter, 
den die Agnethler zuverfichtlich zur Union jchiden jollen, der Honigfaden 
einer freundlichen Einladung „zu den Heimbeleitern, die drei gutte Metjter“ 
nach dem Zunfttag geben. Sm Subel folcher Feitlichkeiten trat wohl der 
Sammer des Streites für einige Zeit zurüd. 

| Bwilchen Groß-Schenf und Agnetheln aber gab e3 auch im Leben 
der Zunft nicht einmal vorübergehend Frieden. Die gegenfeitige Eiferjucht 
diejer beiden Marftfleden des Schenker Stuhles hat viel Lebenskraft 
verichlungen. A Anfang des Zunftitreites zwiichen Schenk und Agnetheln 
nimmt auch Hermannjtadt Teil. Db aber die Hermannjtädter Zunft nur 
amtlich als Hauptzunft der Unton, die Schritte des Bürgermeifters und 
Rates veranlaft, in welchem Falle fie auf Seite Groß-Schenfs ftehen 
würde, oder als Einzelzunft in eigenjtem Snterefje, wage ich nicht zu 
entjcheiden. Der Berlauf des Streites ift folgender: Die in den Dörfern 
des Großjchenfer Stuhles wohnenden Schujter, Flagen 1580 vor Chriftoph 
Bäthory, daß der Bürgermeifter und Rat von Hermannftadt ihnen die 
Übung des Handwerkes und den Verkauf ihrer Arbeiten gänzlich unterjagt. 
Das abet jei nicht nur ihrer alten Freiheit zuwider, fondern gereiche 
dem ganzen Schenker Stuhl zum Schaden und Nachteil. 

Auf dieje Klage Hin werden Bürgermeifter und Rat von Hermann- 
tadt zur Nede gejtellt. Sie erflären, daß fie „id illis non absque 
rationabili causa“ „nicht ohne märfliche vrjachen“ unterfagt. Die 
Hermannftädter halten aljo diefen Eingriff in dag — fo weit ich jehe 
— bis dahin unangegriffene Necht der Schenker „Stuhlsichufter“ Fir 
berechtigt. 
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Daher trägt Bäthory dem Schenker Königs- und Stuhlsrichter 
auf, über. die alte Gewohnheit und Freiheit der in den Dörfern des 
Stuhles anjäßigen Schufter zu berichten. Auf Grund diefes Berichtes 
will Bathory auf dem für den 1. November 1580 nach Thorenburg 
berufenen Landtag den Fall enticheiden. Der Bericht des Schenker. 
Königs- und Stuhlsrichters führt eine große Zahl von Zeugen auf 
und aus den Ausfagen felbit geht hervor, daß die Schufter in den 
Dörfern des Schenker Stuhls von Alters her, jo weit überhaupt Die 
Erinnerung zurüc veiche, ftetS frei ihr Handwerk getrieben, ihre Arbeit 
verfauft und ihre Zunft zu Agnetheln gehabt hätten. 

Darum entjcheidet Schon in den eriten Tagen der Landtag zu 
Thorenburg zu Gunjten der Kläger und am 6. November 1580 fpricht 
ihnen Bäthory das alte Recht zu, ihr Handwerk zu treiben, an Seder- 
mann ihre Arbeit zu verfaufen und zu verführen, Gehilfen zu halten 
und Lehrlinge zu unterrichten, Doch fo, daß fie, ebenfall3 nach alter 
Sitte und Gewohnheit, gehalten und verpflichtet fein jollen, fich zu der 
Beh in Agnetheln zu halten, die Nechte derjelben an zu erkennen, von 
deren Vereinigung und Gemeinschaft ab zu bangen und in allem deren 
alter Gewohnheit Genüge zu letften. 

Diefe Entjcheidung erfährt jchon 8 Sahre jpäter von Sigismund 
Bäthory Beftätigung. Angejucht wird diejelbe von Leonhardus Merten 
von Zafobsdorf und Stephamus Ozfen von Nofenthal. Das Original 
diefer Sigismundischen Beitätigung joll in Safobsdorf befindlich fein. Doch 
hat meine hierauf bezügliche Nachfrage verneinende Antwort erfahren. 
Das Driginal der Ehriftoph Bäthorgichen Verleihung habe ich nicht 
gejehen. Von der Sigismmmdischen, in der natürlich die Verleihung 
CHriftophs ganz injertert ift, befißt die Agnethler Schufterzunft vier 
Abichriften. Auch Ddiefe Zahl jchon beweilt die Wichtigkeit, die auch von 
der Agnethler Zunft den Aktenjtiicken beigelegt ward. Denn dieje ficherten 
nicht nur den auf den Dörfern des Schenker Stuhles lebenden Schuh- 
machern ihr altes Recht, auch das alte Necht der Agnethler Zunft fand 
nicht minder den Schub des Fürften. Derjelbe Sigm. Bäathory hat fchon 
1584 das Beitreben der Schenfer, die Sandalenmacher (oder Sandalen- 
träger, je nachdem zu dem gen: plur. Soliatorum ein soliatus oder 
ein fühn gebildetes soliator al3 nom. sing. zu denfen ijt), die jich 
bisher nach Agnetheln zu halten pflegten, nach Schenf zu ziehen, ein 
von der „via juris“ abliegendes Beitreben genannt. Wenn die Schenker 
irgend eine „Action“ gegen die Agnethler hätten, jo jollten fie diejelbe 
„via juris“, nicht „via furti“ profequiereit. 
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Daß aber die Schenker Stuhlsleute und die Agnethler Zünfte jenes 
alte Recht auch nachher noch bedroht halten, beweilt der Umftand, daß fie 
dasjelbe auch jpäter unter fürftlihen Schuß ftellen. Das Driginal der 
Urkunde, in der der Fürft Gabriel (Bethlen) zu Weißenburg 4. November 
1624 diefen Schub ausspricht, ift Eigenthum der Agnethler Schufter- 
zunft. Aber auch Gabriel hat nur „in paribus“ die litterae privilegiales 
von Chriftoph Bäthory zu jehen befommen, jein Infert natürlich nur 
nach diefer Copie gefertigt. | 

Auf EHriftoph Bäthory 1580 und Gabriel Bethlen 1624 nimmt 
iibrigens auch die 1635 erflofjene Entjcheidung der Untverfität Nückhicht, 
nach welcher Entjcheidung Agnetheln das zünftige Oberhaupt des Schenker 
Stuhles tft. Gewifjer Rücfichten wegen, „certos ob respectus“, werden 
die Magnermeifter der Dörfer nad) Schenk zur Zunft zuftändig erklärt, 
alle iibrigen Gewerbetreibenden haben in Agnetheln Zechgerechtigfeit zu 
erwerben, die Groß-Schenfer natürlich nicht, wie auch die Agnethler 
Magner nicht nad) Groß-Schenf eingezünftet werden. Dieje Entjcheidung 
der Univerfität wird betätigt von Georg Nafoczt 1637. 

Aber trog aller Univerfitätsenticheidungen und aller Fürftlichen 
Schugbriefe wollen die Groß-Schenfer der Agnethler „uhralte Zech- 
gerechtigfeiten“ nicht anerkennen. 

Der Zunftmeifter der Agnethler Schneiderzunft erjcheint Deswegen 
wieder als Kläger gegen Groß-Schenf vor der Altichaft der Hermann- 
jtädter Zunft. Er hat aber auf die Stlage „fein gewifjes respons“ erhalten 
fünnen, „weil die wider Bart, die vom großen Schenk, nicht auch fegen- 
wertig jein gewejen.“ Darum hat, „unfer höchite Obrigkeit neben der 
ehrliger Altichaft“ als bejtimmten Termin für diefe Streitjache den 
9. September 1650 in Ausficht genommen. Zu diefem Tage follen 
ihrer drei oder vier von der Agnethler Zunft fih in Hermannjtadt 
einstellen, natürlich mit den Hechbriefen, „damit es einmal ausgefüret 
undt abgejchnitten möge werben.“ 

Diejes böje „ES“, Ddiejer unjelige Hader ruhet aber nicht. Der 
Schneider oh. Nuchles aus Groß-Schenf hat von der Hermannftädter 
Zunft die Abjchrift eines PBrivilegums erhalten, in dejjen Befit er 
„ven“ außerzünftigen „Störern“ aber nur auf dem Groß-Schenfer Jahr- 
marft „wehren“ durfte. Die Agnethler befürchten, daß NAuchles num 
auch „der Bilitation im Stuhl fi) anmaaken werde“. Sie äußern 
dieje Befürchtung an höchiter Stelle und der Hermannftädter Königg- 
richter Mathias Semriger beruhigt 1677 die Agnethler durch eigenhändige 
Zuichrift, die jene PVilitation ausdrüdlich al8 den Agnethlern allein 
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zuftehend erflärt und in einem P. 8. jagt: „wird fi) der Ruchles 
oder jonjt jemandt der Bilitation in dem Stuel anmaaßen, jollen E. W. 
lie begreiffen und gebunden nach Agnetheln führen andern zum Erempel.“ 
Es ıjt nicht nachweisbar, daß die Agnethler ein jolches Exempel 
wirklich jtatırieret, wohl aber, daß jchon 1693 mit ausdrüclicher Berufung 
auf den von Comes Semriger zugeficherten Nechtsihus Hann und Nat 
von Agnetheln auch bei Comes Balentin Frank um Schuß der Agnethler 
Schneiderzunft bitten, die in ihrem Necht, allein im Schenker Stuhl 
Bifitatton zu halten, von der Schenker Zunft beeinträchtigt werde. Die 
Schenker fonnten e8 nicht ertragen, daß e8 im Zunftrecht hieß: „jo 
weit fih Groß-Schenfer Stuhl und Agnethler Gebieth und Gericht 
eriträcet.“ 
sriedlicherer Natur waren die Beziehungen zwijchen den Agnethler 
Hgünften und denen von Neps. Hier weckte die Entwicelung des Agnethler 
Handwerferlebens nicht Neid und Mißgunft, jondern Nacheiferung. Als 
ein Zeichen der Nacheiferung erjcheint e3 mir, wenn die Nepfer Schneider 
1624 auf zunftrechtlichen Wege, nämlich durch die Hauptzunft Der 
Schneider-Union in Hermannjtadt die Artikel der Agnethler Schneider 
verlangen. Dieje jollen nach) dem Auftrag der. Hauptzunft „one allen 
Verzug“ „innerhalb drei oder vier wochen“ die Artikel nach Hermannjtadt 
ichiefen, weil diejelben Artikel auch den Nepfern jollen gegeben werden. 
Weniger friedlich läßt es fich aber wieder an, wenn die Schuiter 
von Hundertbücheln Schon im 16. Jahrhundert bei der Agnethler Schuiter- 
zumft um Abichriften gewifjer Artikel jo Lange vergeblich anjuchen, big 
fie fi) mit einer „gravis querela“ an Sigmund Bäthori wenden. Diejer 
trägt der Agnethler Schufterzunft 1584 die Ausfolgung der jchon oft 
erbetenen Abjchriften an die Hundertbüchler Mleifter auf. Dieje wollen 
durch Vervollftändigung der Artifel ihrer Nechte „robur et immunitas“ 
ichügen. Unvollitändigfeit dev Sabungen fünnte nad Bäthory’s Meinung 
die „praerogativa et immunitates“ der Hundertbüchler gefährden. 
Nachhaltigern Schuß gegen jolche Gefährdung nicht des Vorrechtes, 
iondern des Nechtes, bot einzelnen Meiftern und HZünften die Union. 
Um alle Zünfte des Sachjenlandes jchlang fich das Band. derjelben d. h. 
um die Bünfte jedes einzelnen Gewerbes ein bejonderes Band. Der 
Sib aller diefer Zunftunionen war Hermannjtadt. Die jtändige Vertretung 
jeder Union bildete die beziigliche Hermannftädter Zunft, „die Hauptzunft“ 
der Union. Die Berfammlung der Union heißt Generalzunfttag, auch) 
„die Meister der ganten Erjamen Landtichaft“, oder aud) furzweg „Die 
Landsmeifter". Die Hauptzunft beruft die VBerfammlung, wenn „Hiwiefalt“ 


herricht in Beobachtung der von den „Yandgmeiftern“ erlaffenen Artikel, 
wenn „edliche Strittige Sachen ab zu legen“ find, wenn es gilt, „des 
erligen handwerges vnd zechen muß in feinen gerechtigfeiten zue behalten“, 
„denen Nieplern zu wehren“ oder „andre nottwendige Sachen zu ver- 
richten. Auf die Einladung der Hauptzunft fol jede Unionszunft „etliche 
w. 9." (meije Herren) „erpedieren“. Die Nichtbefolgung der Einladung 
wird mit eimer „harten Straf“ bedroht, nah Egenntnis „der Lands- 
meister“. Dieje aber erkannten jehr jchnell und oft auf 10 fl., jo daß diefer 
Betrag „die Landsmeilter- oder Unionsftraf” heißt. Uebrigens erhalten 
die Deputierten aus ihren Zunftkaffen Taggelder. 1784 bejtimmt die 
Agnethler Schneiderzunft jedem Abgeordneten ein Taggeld von 60. Den. 

Sn der Negel tagte die Union der HZünfte zugleich mit dem jäch- 
fiihen Landtag, mit der Univerfität, im November, um den Katharinen- 
tag. Wenn die Zünfte zur Feititellung ihrer Gelege oder zum Schube 
ihrer Nechte die Hilfe der Univerfität in Anjpruch nehmen wollten, dann 
erfolgte die Einberufung der Union nicht nur im Namen der Hermanns 
jtädter Hauptzunft, jondern ausdrüclich enthielt die Einladung, daß fte 
mit Bewilligung des Köntgs- und Stuhlsrichters geichehe. Su Streitfällen 
mußten natürlich die ftreitenden Theile vor der Union jowohl als auch 
vor der Umniverfität anmejend fein. Sonft geichah der Verkehr der Union 
mit der Univerjität oder andern Behörden durch die Hauptzunft in 
Hermannjtadt; ebenfo die Ausführung der Bejchlüffe jener Behörden 
und der Union. Die Hauptzunft wachte eiferfüchtig über dies ihr Necht. 
Die Agnethler Wagner werden jehr ernftlich gewarnt, ja nichts felbft- 
tändig zu unternehmen, jondern alles auf die Hauptzunft in Hermann- 
Itadt anfommen zu lafjen. 

Daß die Hauptzunft die Koften, die die Vertretung veranlaßt, 
von den einzelnen Zünften einfordert, habe ich bei Erwähnung der Ver- 
folgung außerzünftiger Handwerker fchon. hervorgehoben. Für „neue 
Privilegien“, die die Hauptzunft erwirfte, werden die Koften vielleicht 
williger gezahlt worden fein, als für Verteidigung derfelben. Neben 
dem Erjat der Koften forderte die Hauptzunft auch. fir ihre „Meühe- 
waltung“ etwas und hoffte, daß die Erfüllung jolcher „Anforderungen“ 
den Unionsbrüdern „nicht CBLDLDCDRLN fallen werde“. 

Unfere Wifjenichaft, unfere Sefchichte hat das heilige Amt vichtend 
zu reden von Allem, was wir gewejen und gethan, von dem, was wir 
recht gewählt, wie von dem, was wir falfch erforen. Indem fie folches 
Amtes waltet, lehrt fie uns zugleich, daß eine Nettung aus dem, was 
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wir falich erforen, ftetS nur möglich war durch Demut und Fromme 
Geduld,. die uns das Befjere wählen hieß und zu Dejjen Erringung Kraft 
verlieh. Nur durch folchen Mut dev Demut hat unfer Völfchen aud) 
. aus den trübften Zeiten immer wieder fich erhoben, ift nicht unterge- 
gangen in deren Wirrjal und Noth. Gewiß will dies Bölfchen nicht 
retten von der „ehrlichen Zech“, was nicht ehrlih) an ihr und darum 
nicht der Rettung, jexidern des Unterganges wirdig ijt. Aber Alles, was. 
ehrlich ift an der Zunft und darum Segen ‚verheißend, wiürde unjer 
Bolf mit Freuden ergreifen, wiirde mit all jeiner Kraft den Schritt der 
Nettung thun zu jolcher Zunft aus diejer zunftlojen „schredlichen Zeit“. 


(Sonderabdrud aus dem Archiv ded Vereins für fiebenb. Landeskunde. Neue Folge, Band XXI, Heft 1.) 


m. Krafft, Hermannftatt. 
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